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Zur Funktion des Perfekts bei Homer

1. Einleitung

1.1. Zur Fragestellung

In der vorliegenden Arbeit soll die Frage behandelt werden, ob das Nebeneinander aktiver

und mediopassiver Perfektformen in den homerischen Epen an eine semantische

Differenzierung geknüpft ist oder nicht. Diese Fragestellung basiert auf der Rekonstruktion

eines urindogermanischen Perfekts, das u.a. durch einen eigenen (stativen) Endungssatz

charakterisiert1 und aus semantischen Gründen (vgl. 2.2.1.) als zunächst diathesenindifferent

gedeutet wird. Trotz der semantischen Nähe der Kategorien ‚Perfekt‘ und ‚Medium’ (vgl.

2.2.1.5.) sind die mediopassiven Perfektstammformen also sekundär und werden als

einzelsprachlich beurteilt. Bisher ist die semantische Komponente dieser Entwicklung für die

bei Homer belegten Formen nicht ausreichend bearbeitet worden2 (vgl. 2.1.).

Die gelegentlich vertretene These einer metrischen Begründung der Diathesenwahl3 scheidet

aus, solange es möglich ist, eine funktionale Begründung anzugeben.

1.2. Zur Formenauswahl

In den homerischen Epen ergeben sich nach meiner Zählung4 2579 vom Perfektstamm

gebildete Belege. Im Aktiv sind das 1567 Belege (893x Ilias, 674x Odyssee), denen 1012

mediopassive Belege (569x Ilias, 443x Odyssee) gegenüberstehen. Diese Einzelformen

verteilen sich im Aktiv auf 89 Wurzeln, im Mediopassivum auf 132 Verbalwurzeln.

Der aktive Perfektstamm verfügt also bei weniger Verbalwurzeln über mehr Formen als das

Mediopassivum, das zu einer deutlich größeren Anzahl von Verben gebildet werden kann,

auch wenn weniger Einzelbelege vorliegen. Insgesamt sind Perfektstammbildungen für die

Ilias häufiger (1462x) belegt als für die Odyssee (1117x).

                                                          
1 Neben einem eigenen Endungssatz spielen außerdem die Reduplikationssilbe mit e-Vokalismus und der
Wurzelablaut -o- gegenüber Schwundstufe eine wichtige Rolle. Vgl. dazu zuletzt Kümmel (2000: 17ff.).
2 Die Arbeiten zum griechischen Perfekt von Wackernagel (1904), Chantraine (1927) und Sicking / Stork (1996)
fokussieren die Entwicklung des Perfekts im klassischen Griechisch. Homer spielt dabei als letzter greifbarer
Ausgangspunkt nur am Rande eine Rolle.
3 Anders Latacz (2000: 49f.). Vgl. dazu auch den Ansatz von Visser (1987).
4 Mit Hilfe von Risch (1974) unter Gegenzählung anhand von Gehring (1970).



6

Die Schnittmenge beider Perfektstammdiathesen, also Verben, zu denen sowohl aktive als

auch mediopassive Formen des Perfektstamms vorliegen, besteht aus 15 Wurzeln, an die 433

Einzelbelege geknüpft sind.

Diese 15 Wurzeln mit ihren insgesamt 433 Belegen bilden den Ausgangspunkt für die

vorliegende Bearbeitung des mediopassiven Perfekts bei Homer. Der semantische

Unterschied der zu untersuchenden Kategorien ist innerhalb jeweils eines Verbums, das beide

Diathesen im Perfekt zeigt, deutlicher zu bestimmen; auch würde eine uneingeschränkte

Untersuchung aller Perfektbelege den Rahmen einer Magisterarbeit übersteigen. Im Laufe der

Bearbeitung der aktiv und mediopassiv belegten Perfektstammbildungen zeigte sich recht

bald, daß eine adäquate Beurteilung ohne Hinzunahme der Belege des jeweiligen Verbs in

den anderen Tempusstämmen nicht zu erreichen sein würde. Auch aus diesem Grunde wurde

auf eine Ausweitung der Untersuchung aller Perfektstammformen, wie es zunächst geplant

gewesen war, zugunsten einer lückenlosen Untersuchung der Belege der 15 Verben in allen

Tempusstämmen verzichtet. Die Anzahl sekundärer Belege beträgt 1626.

So wurden zwar nur die Verben mit direkter (Teil-)Opposition innerhalb der

Perfektstammdiathesen gründlich untersucht, aber eben auch – aus semantischen Gründen –

die Belege dieser 15 Verben aus anderen Tempusstämmen, um so mögliche Kontraste besser

herauszuarbeiten. Im Vordergrund dieser Arbeit stand damit nicht die Erarbeitung eines rasch

formulierbaren Ergebnisses, sondern ein Vorgehen, das die Komplexität der Fragestellung am

Belegmaterial erweist, auch wenn gegebenenfalls auf eindeutige Ergebnisse verzichtet werden

muß.

Bei den Verben, die daraufhin untersucht worden sind, ob und gegebenenfalls welche

semantische Differenzierung zwischen Aktiv und Mediopassivum im Perfektstamm vorlag,

nachdem das zunächst diathesenindifferente Perfekt diathesenfähig geworden war, handelt es

sich um die folgenden:

akt. med. Anm.
1. baßllv
Idg. *g elh1

‚werfen; treffen‘

13 33
[34]5

2. bibrvßskv
Idg. *g erh3

‚verschlingen‘

3 16 nur
Perf.

                                                          
5 Atethierte Belege sind in Klammern mitgezählt.
6 Nur Perfektfutur.
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3. eögeißrv
Idg. *h1ger
‚erwachen‘

1 3

4. eädv
Idg. *h1ed
‚essen‘

1 1 kein
Aorist

5. eäoika
Idg. * e
‚gleichen, ähnlich sein‘

161 5 kein
Aorist

6. eöreißpv
Idg. * h1re p
‚niederreißen‘

1 1

7. koreßnnumi
Idg. * erh3

‚sättigen‘

1 4

8. leißpv
Idg.*le k
‚(ver)lassen‘

4 16

9. meißromai
Idg. *smer
‚als Anteil erhalten‘

4 3 kein
Aorist

10. meßlv7

‚Gegenstand der Sorge sein‘
15 3

11. oärnumi
Idg. *h3er
‚in Bewegung setzen‘

42 3

12. teußxv
Idg. *dhe gh

‚machen, verfertigen‘

1 85
[86]

13. tießv
Idg. *k e
‚bekümmert, betrübt sein‘

6 8
[9]

nur
Perf.

14. feußgv
Idg. *bhe g
‚(ent)fliehen‘

6 4

15. fjißnv
Idg. *dhg he
‚zugrunde gehen‘

1 5

Belege insgesamt: 258 175
[178]

433
[436]

Diese Zusammenstellung weicht von der zuletzt von Chantraine getroffenen Auswahl (1958:

432ff.) in einigen Punkten ab: So erwähnt Chantraine die Verben bibrvßskv8 und fjißnv9 im

                                                          
7 Etymologie unklar.
8 Beim einzigen Beleg für eine mediopassive Perfektstammbildung von bibrvßskv handelt es sich um ein
Perfektfutur.
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Kontext der in beiden Diathesen belegten Perfektstammformen nicht, wohingegen in meiner

Untersuchung die Verben aänvga10 und suneßxv bzw. eöpeßxomai11 aussortiert wurden.

Das zunächst mit in die Untersuchung aufgenommene xaißrv, das neben einem aktiven

Partizip Perfekt über zwei Belege für mediopassives Perfektfutur verfügt, ist insbesondere

durch die Ergebnisse, die Latacz in Zum Wortfeld ‚Freude‘ in der Sprache Homers (1966:

43ff.) erarbeitet, wieder herausgenommen worden. Latacz zeigt, daß das reduplizierte Futur

durch seine absichtsvolle Aktion seitens des Subjekts als sekundäre Bildung zum ebenfalls bei

Homer belegten reduplizierten Aorist zu stellen ist und nicht etwa zum Perfekt (1966: 58ff.).

1.3. Zur Vorgehensweise

Im ersten Teil der Arbeit (vgl. 2.) wird zunächst in groben Zügen auf die Terminologie und

den forschungshistorischen Hintergrund der Fragestellung einzugehen sein, wobei Beiträge,

die die Inhalte der vorliegenden Arbeit nur am Rande berühren, ausgeklammert wurden.12

Lediglich die Themenbereiche, die sich im Zusammenhang mit der Bearbeitung der

ausgewählten Verben als produktiv oder problematisierend ergeben haben, finden

Berücksichtigung.

Der zweite Teil (vgl. 3.), der zugleich den Hauptteil der Arbeit darstellt, ist in drei Teile

untergliedert und befaßt sich mit der Analyse der Belege. Die Dreiteilung der Beleganalyse

geht auf die Art der inhaltlichen Opposition zurück, die sich hinter der formalen Opposition

von aktivem versus mediopassivem Endungssatz verbirgt: So ergibt sich für sechs Verben

(eäoika, koreßnnumi, meßlv, oärnumi, tießv, feußgv) eine inhaltliche Opposition Aktiv

versus Medium, bei sechs weiteren Verben (baßllv, bibrvßskv, eädv, eöreißpv, leißpv,

meißromai) stehen sich aktivischer und passivischer Inhalt gegenüber, während bei drei

Verben (eögeißrv, teußxv, fjißnv) kein semantischer Unterschied zwischen aktiven und

mediopassiven Bildungen besteht.

                                                                                                                                                                                    
9 Wie unter 3.3. ausführlich zu behandeln sein wird, geht die Annahme eines aktiven Perfektstammbelegs von
fjißnv auf García Ramón (1990) zurück.
10 Nach Sondierung der formal teilweise nicht eindeutigen Formen in Präsens- und Perfektstammbildungen
verbleibt mit aänvxje (x 437) nur eine einzige mediopassive Form neben 92 aktiven Perfektstammbildungen,
die neben dem Imperativ aärxete als ebenfalls aktiver Imperativ eine wesentlich glücklichere Interpretation
erfährt.
11 In der Frage der in den Handschriften zwischen eöpvßxato und eöpvixato schwankenden Form in M 340 ist
bei West Stellung zugunsten der oiägnumi-Form bezogen. Der Kontext von Toren, die verschlossen sind, legt das
nahe.
12 Die zu den Themenbereichen ‚Perfekt‘ und ‚Medium‘ verfaßten Arbeiten sind dafür zu zahlreich.



9

Das ursprüngliche Vorhaben, die Partizipien aus strukturellen Gründen extra zu behandeln,

hat sich aufgrund der Beleglage nicht als fruchtbar erwiesen. In den Fällen, bei denen

Partizipien in vom Verbum finitum verschiedener Semantik bezeugt sind, handelt es sich

tendenziell um ältere oder lexikalisierte Bedeutungen. Dies ist jeweils gesondert verzeichnet.

Weiterhin stellen die Perfektfuturformen ein Problem dar. Die oftmals problematische

Beleglage erzwang eine Berücksichtigung dieser Formen. Sie können allerdings nicht aktiv zu

einer Beurteilung beitragen, sondern höchstens ein zusätzliches Argument beisteuern.

Diese Arbeit schließt mit einer Zusammenfassung der erarbeiteten Ergebnisse (vgl. 4.). Zu

erwarten ist nach der communis opinio, die eine semantische Nähe von ‚Perfekt‘ und

‚Medium‘ aufgrund des beiden Kategorien eigenen erhöhten Subjektbezugs postuliert, eine

Affinität der Perfektstammbildungen zum mediopassiven Endungssatz. Ob sich hinter den

mediopassiven Formen ein Nebeneinander von inhaltlich nicht vom Aktiv zu trennendem

Mediopassiv (3.1.) und passivisch zu interpretierenden Formen (3.2.) ergibt oder ein vom

aktiven Perfektstammgebrauch differenzierbares Medium (3.1.) in fließendem Übergang zum

passivischen Ausdruck (3.2.), kann erst nach der Analyse der Belege beantwortet werden.

Grundlage für die Bearbeitung der Ilias ist die Textausgabe von West (2000), für die Odyssee

ist die Ausgabe van Thiels (1991) herangezogen worden. Die Übersetzungen stammen von

der Verfasserin der vorliegenden Arbeit.

1.4. Zur Terminologie

Diese Untersuchung orientiert sich zunächst an formalen Kriterien. Im Zentrum stehen

Perfekta mit aktivem und mediopassivem Endungssatz. Der Terminus ‚Mediopassivum‘ ist

hierbei rein formal gebraucht und dient als Bezeichnung für eine durch einen eigenen

Endungssatz charakterisierte grammatische Kategorie, die ein Bedeutungsspektrum umfaßt,

das sowohl medialen als auch passivisch-patientiven Inhalt haben kann (vgl. 2.3.). Der

Terminus ‚Medium‘ steht als inhaltliche Kategorie den Termini ‚Aktiv‘ und ‚Passiv‘

gegenüber, die noch zu definieren sein werden (vgl. 2.3.1.4. und 2.3.1.5.).
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AUSDRUCKSSEITE INHALTSSEITE

Aktiv = Aktiv

   Medium
Mediopassiv

      Passiv
Abb. 19

Inhalt dieser Arbeit sind vor allem Probleme, die sich auf der Inhaltsseite des Verbalsystems

befinden. Daher finden sich hier keine formalen Fragen erörtert

2. Theoretischer Teil

2.1. Zu den Kategorien

Sowohl die Kategorie ‚Perfekt‘ als auch die Kategorie ‚Medium‘ sind vielerorts bearbeitet

und diskutiert worden. Im Rahmen der Indogermanistik ist vor allem die Ausdrucksseite

beider Kategorien Gegenstand der Untersuchung. Diese wird hier bewußt ausgeklammert.

Bearbeitungen der Probleme, die sich bei der Beschäftigung mit der Inhaltsseite ergeben, hat

insbesondere die allgemeine Sprachwissenschaft geleistet. Die Frage nach der Funktion von

Kategorien ist somit keine klassisch indogermanistische Fragestellung und bewegt sich

gelegentlich in Grenzbereichen, die terminologisch und inhaltlich für den Indogermanisten

Neuland sind. Auf der anderen Seite ist das Wissen über die Funktion(en) grammatischer

Kategorien auch sog. toter Sprachen wie dem Altgriechischen unabdingbar, wenn

Erkenntnisprozesse auf semantischem Gebiet angestrebt sind. Naturgemäß ist die Beurteilung

von Kategorien, die in der eigenen Muttersprache nicht vorhanden sind und über die kein

(damaliger) Muttersprachler mehr Auskunft geben kann, schwierig, insbesondere, wenn die

Beleglage ungünstig ist, was im Falle des griechischen mediopassiven Perfektsstamms leider

häufig der Fall ist.

Aus der Menge der Beiträge zum Thema ‚Perfekt‘ und ‚Medium‘ werden nur die Aussagen

und Zitate herausgegriffen, die für die spezielle Fragestellung dieser Arbeit relevant sind.

Auch offene Fragen sollen hervorgehoben werden, um so problematische Punkte zu

verdeutlichen.
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2.2. Funktionen des Perfekts

2.2.1. Indogermanistischer Beitrag

2.2.1.1. Delbrück

Delbrück postuliert zur Definition des Perfekts:

„... dass der Grundbegriff des Perfektums nicht eine Aktion, sondern den Zustand
eines Subjekts enthält. Dagegen könnte der Satz über die mitbezeichnete (involvierte)
Handlung den Irrthum erwecken, als beruhe das Perfektum in irgend einer Weise auf
dem Aorist. Thatsächlich enthält die mitbezeichnete Handlung die Aktion der Wurzel,
und diese trifft ja allerdings, in sofern sie punktuell ist (was meistens der Fall ist), mit
der des Aorists zusammen. Der Geschmeidigkeit des Ausdrucks wegen werde ich im
Folgenden öfter die von mir (SF. 5, 298) vorgeschlagene Fassung gebrauchen: das
Perfektum bezeichnet den erreichten Zustand.“ (1897: 177)

Die These, das Perfekt verfüge ursprünglich nur über einen einzigen (stativen) Endungssatz

(vgl. 1.1.), wurde bereits im vorletzten Jahrhundert aufgestellt. Delbrück schreibt:

„Dagegen ist proethnisch die Thatsache, dass das Perfektum eines sonst medialen
Verbums oft aktivisch ist, obwohl seine Bedeutung der des Mediums ganz nahe liegt.
(Einiges Material aus dem Ai. s. SF. 5, 235.) Ich weiss zur Erklärung nur folgende
Vermuthung vorzubringen. Das Perfekt könnte, da es ursprünglich nur Zustände, nicht
Vorgänge oder Handlungen ausgedrückt zu haben scheint, von Anfang an nur eine Art
von Endungen gehabt haben, nämlich diejenigen, welche später im Gegensatz gegen
die vom Präsens herübergenommenen zu aktiven geworden sind. Aus dieser Zeit
könnte das in Rede stehende Perfekt ein Rest sein.“ (1897: 415)

Er impliziert damit eine Uminterpretation des ursprünglichen Perfekt- / Stativendungssatzes

zum aktiven Endungssatz. Dazu wurde dann eine sich analogisch nach dem Präsens

ausbreitende mediopassive Oppositionsbildung möglich. Diese These ist nach wie vor

communis opinio.

2.2.1.2. Wackernagel

Neue Gesichtspunkte bringt Wackernagel mit seiner kurzen Schrift Studien zum griechischen

Perfektum von 1904 in die Diskussion ein. Bis heute sind sie Ausgangspunkt der Diskussion.

Im Vergleich der Funktion des attischen Perfekts mit der Funktion des Perfekts bei Homer

kommt Wackernagel zu dem Ergebnis (1904: 5), daß beide 1.) im präsentischen Gebrauch

des Perfekts übereinstimmen, wobei präsentischer Perfektgebrauch bei Homer in höherem

Maße feststellbar sei als im Attischen, daß weiterhin 2.) beide Sprachstufen über ein Perfekt

verfügen, das das Befinden in einem Zustand ausdrückt, vor allem kontrastierend zum Aorist,
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der den Übergang in diesen Zustand ausdrücke, 3.) weisen beide ein Perfekt auf, das eine am

Subjekt nachwirkende Handlung zum Inhalt hat. Dieses Perfekt sei insbesondere im Passiv

anzutreffen – als Beispiel nennt er deßdotai – aber auch im Aktiv, was er mit leßlogxa und

oäpvpa belegt. Als eine vierte Gemeinsamkeit im Perfektgebrauch des homerischen und

attischen Griechisch nennt er die Möglichkeit des Perfekts, einen Komplex kontinuierlicher

Handlungen zu bezeichnen, die ihren Endpunkt in der Gegenwart haben.

In einem fünften Punkt allerdings weichen in seinen Augen die beiden Sprachstufen des

Griechischen voneinander ab: Das Perfekt, das von einer vergangenen Handlung gebraucht

wird und deren Nachwirkung im oder am Objekt in der Gegenwart fortdauert und das er

‚Resultativperfektum‘ nennt, sieht er als nachhomerisch an. Insbesondere das Fehlen von

Perfektformen zu dißdvmi und tißjhmi ist für ihn ein deutlicher Indikator für die Richtigkeit

seiner These. Als gewichtiges Argument in diesem Zusammenhang wird weiterhin die

Bezeichnung oiÖ tekoßntew gewertet, da ‚die Eltern‘ bei der Möglichkeit des Perfekts ein in

der Gegenwart andauerndes Resultat am Objekt anzugeben im Partizip Perfekt zu erwarten

wären. Bei Herodot finden sich einige Beispiele, die eindeutig vom Gegenteil zeugen, z.B.

Hdt. I, 108  laßbe to?n Mandaßnh eäteke paiqda ‚Nimm das Kind, das Mandane geboren hat‘.

Wackernagel kommt dementsprechend zu folgender Schlußfolgerung:

„Wenn aber dieser Gebrauch Homer fremd ist, so ist er a forteriori dem
Urgriechischen, der Zeit, als das ka-Perfektum geprägt wurde, fremd. Fremd auch der
[idg.] Grundsprache, deren Perfektgebrauch bei Homer sehr getreu widergespiegelt
wird, getreuer als im Rigveda.“ (1904: 5)

Die These Wackernagels ist in der Literatur nie ernsthaft angezweifelt worden. Die von ihm

eingeführte Terminologie allerdings führt bis heute zu Mißverständnissen. Zwar ist mit den

von Debrunner (1928: 290) vorgeschlagenen Begriffen ‚Subjektsresultativität‘ für Beispiele,

die wie oäpvpa das Resultat beim Subjekt aufweisen, und ‚Objektsresultativität‘, womit die

Eigenschaft der von Wackernagel mit ‚Resultativum‘ bezeichneten Perfekta verdeutlicht

werden soll, eine klarere Bezeichnung versucht worden, doch die Verwirrung ist geblieben.

Nicht zuletzt, weil sich Wackernagel auf den wenigen Seiten, die er Homer in seiner ohnehin

kurzen Arbeit widmet, nur sehr lapidar und implizit äußert, so daß dem Nachgeborenen die

entscheidenden Argumente nicht leicht zugänglich sind.



13

2.2.1.3. Chantraine

Chantraine beschäftigt sich in seiner 1927 erschienenen Histoire du Parfait grec auf

Wackernagels Spuren ausführlich mit der Geschichte des griechischen Perfekts. Die mit der

von Wackernagel vorgezeichnete Entwicklung des Perfekts verbundene semantische

Problematik wird bei ihm erstmals thematisiert:

„Le parfait indique l'état; c’est le temps employé pour exprimer d'une façon absolue
l'idée verbale. On ne conçoit pas le rôle que pourrait jouer dans un pareil système
l'opposition de deux jeux de désinences, on ne conçoit pas en particulier le rôle que
jouerait une flexion moyenne. Le moyen ne pourrait avoir la valeur d'intérêt du sujet
qu'on lui attribue habituellement au point de départ: le parfait indique un état, une
manière d'être, et aucune nuance d'intérêt ne saurait s'y attacher comme lorsqu’il s'agit
d'un acte qu'on accomplit pour soi ou pour un autre.“ (1927: 21)

Der mediopassive Endungssatz in der medialen Funktion des zusätzlichen Maßes an

Subjektsbetroffenheit paßt also in seinen Augen nicht zur Zustandsbedeutung des Perfekts,

das den Verbalcharakter ungefiltert, also quasi objektiv, zeigt:

„Dans les exemples les plus ancien, la flexion moyenne est usuelle au parfait, mais
sans se distinguer par aucune nuance de l'actif. [...]. Mais si l'on observe, dans les
parfaits les plus archaiques, une coexistence de la flexion active et de la flexion
moyenne sans nuance de sens, comment le système médio-passif a-t-il pu s'introduire
au parfait?“ (1927: 54)

Da Chantraine keinen semantischen Unterschied zwischen den Formen mit aktivem und

mediopassiven Endungssatz feststellen kann, stellt er sich die Frage, wie das mediopassive

System überhaupt Eingang in den Perfektstamm gefunden habe. Sie wird von Chantraine

folgendermaßen beantwortet:

Das für das Urindogermanische angesetzte Perfekt mit eigenem Endungssatz und der

Bedeutung ‚erreichter Zustand‘ (vgl. 2.2.1.1., Delbrück (1897)) steht im Griechischen bei der

Präteritalbildung vor dem Problem, daß der Endungssatz lautgesetzlich bis zur

Unkenntlichkeit zusammenschrumpft (vgl. 1927: 54ff.). Deshalb kommt es zu einem Ersatz

des an sich neutralen Endungssatzes, der eine Interpretation als aktiver Endungssatz erfährt,

durch den mediopassiven, um für den Hörer morphologisch durchsichtig zu bleiben. Das

erklärt die Vielzahl mediopassiver Perfektformen mit sekundärem Endungssatz. Der Schritt

zur mediopassiven Bildeweise mit primärem Endungssatz ist nur ein kleiner. Da dieses

Zustandsperfekt intransitive Bedeutung hat, setzt sich der mediopassive Endungssatz schnell

durch und es kommt zu einer Fülle mediopassiver Neubildungen bei Homer. Dabei

verursachen gerade die mediopassiven Formen mit passiver Bedeutung eine
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Weiterentwicklung der semantischen Möglichkeiten des Perfekts. Mit Chantraines Worten

heißt das:

„ ... sur le modèle baßllv : baßllomai, on a créé en face de beßblhmai un parfait
transitif et résultatif beßblhka.“13 (1927: 70).

Es liegen nach Chantraine also drei Stufen der Perfektentwicklung bei Homer vor:

Zunächst gibt es ein intransitives Perfekt mit scheinbar aktivem Endungssatz und der

Bedeutung ‚erreichter Zustand‘. In der nächsten Stufe tritt ein Perfekt mit mediopassivem

Endungssatz hinzu, das über das Plusquamperfekt Eingang in den Perfektstamm gefunden hat

und sich von anfänglicher Bedeutungsgleichheit mit dem Aktiv durch die formale

Interpretationsmöglichkeit als Passiv weiterentwickelt. So wird auch zu Verben, die

ursprünglich aus semantischen Gründen keinen Perfektstamm bilden konnten, ein Perfekt

bildbar. Dadurch wird für den Perfektstamm ein Agens-Patiens-Gefälle möglich. Diese von

subjektsresultativ-intransitiver Bedeutung auf objektsresultativ-transitive Bedeutung

erweiterten Perfekta leisten auch im aktiven Bereich einem Ausbau des Perfektstamms

Vorschub. Nach Chantraine liegt also eine aus formaler Not entstandene Erweiterung der

Perfektbildung vor, die durch doppelte Interpretationsmöglichkeit als Medium und als Passiv

zu einer semantischen Erweiterung des Perfektgebrauchs führt.

Die Arbeit Chantraines hat in der Rezension durch Debrunner (1928) herbe Kritik erfahren,

insbesondere der Teil, der sich mit der Sprache der homerischen Epen beschäftigt. Nicht nur,

daß Debrunner die Chantraines Gedankengang zugrundeliegende Hypothese Meillets14 nicht

anerkennt, die besagt, daß ein aktives Primärtempus mit einem medialen Sekundärtempus (à

la fhsiß faßto faßo faßmenow) verbunden war, aus dem sich dann eine Opposition eäoika -

eäikto logisch ergibt, er bezweifelt aufgrund des vedischen und insbesondere des gotischen

Belegmaterials, das ebenso wie das Griechische eine Vielzahl mediopassiver Formen passiver

Bedeutung aufzuweisen hat, die Einzelsprachlichkeit der Entwicklung. Besondere Kritik

erfährt in diesem Zusammenhang auch die Begrifflichkeit (vgl. 2.2.1.2.), die sich zwar an

Wackernagel orientiert, ihr aber letztlich nicht folgt:
                                                          
13 Man vergleiche an dieser Stelle den Kontrast, in dem Chantraines Ansicht zu Wackernagels Perfektaufsatz
steht. Nicht nur in der Beurteilung des Alters der ka-Perfekta tut sich eine Differenz zwischen beiden auf, auch
was das sog. ‚Resultativum‘ angeht, bezieht Chantraine eine andere Position. Hiermit scheint er sich unbewußt
gegen Wackernagel zu stellen.
14 Deutlich zu spüren ist bei den Arbeiten Chantraines der Einfluß seines Lehrers Meillet. Auch die Arbeit von
Renou La Valeur du Parfait dans les Hymnes Védiques aus dem Jahre 1925 ist nicht ohne Auswirkungen auf
Chantraine geblieben.
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„Verwirrung stiftet er dadurch, daß er unter ‚Resultativperfekt‘ nicht nur (wie
Wackernagel) das die Nachwirkung am Objekt bezeichnenden Perfekt versteht
(nennen wir es ‚Objektsresultativum‘), sondern auch das die Nachwirkung am Subjekt
bezeichnende (‚Subjektsresultativum‘).“ (1928: 290)

Von Interesse für die hier zu behandelnde Thematik ist allerdings die Grammaire homérique

Chantraines von 1958 bzw.1963. Er geht dabei in keiner Weise auf die oben angedeuteten

Mißverständnisse ein, die das Verständnis seines Werkes von 1927 behindern. Im Gegenteil,

er bestätigt (1963: 200) noch einmal den (objekts)resultativen Charakter von beblhßkei bei

Homer, ohne daß Chantraine sein Abweichen vom Wackernagelschen Befund bemerken

würde.

2.2.1.4. Schmidt

Karl Horst Schmidt faßt in seinem Aufsatz Das Perfektum in indogermanischen Sprachen von

1964 die Forschungsergebnisse zusammen:

„Als zuständliche Aussageform gehört es zu den Diathesen, als Kategorie, die den
Abschluß eines Vorganges anzeigt, zu den Aspekten. Sein Tempuscharakter hängt
dagegen weniger von seinem kategorialen Wert als Verbalklasse ab. Er ist vielmehr
durch den Inhalt oder die Bedeutung der zugrunde liegenden Verbalwurzel bedingt.
Das in der subjektiven Sphäre verankerte Zustandsperfekt war vor allen Dingen von
intr. Verbalwurzeln bildbar, wenn sie körperliche oder geistige Zustände bezeichneten.
Es konnte nicht von jedem Verbum paradigmatisch abgeleitet werden. Eine darüber
hinausgehende Verwendung wurde erst möglich, nachdem seine Funktionssphäre
erweitert worden war. (...).
Es [das Resultativperfekt] unterscheidet sich demnach vom älteren Zustandsperfekt
grundlegend. Einmal geht der Wirkung in der Gegenwart eine vergangene Handlung,
kein Vorgang, voraus. Daraus folgt zum andern, daß das Ergebnis der Handlung nicht
mehr auf das Subjekt beschränkt ist. Es kann auf Objekte ausgedehnt werden. Damit
wird der Weg frei für stärkere Verwendung des Perfekts auch bei transitiven Verben.
Diese begünstigt wiederum seinen Einbau in das Paradigma. Das Gewicht verlagert
sich später vom Zustand, der aus einer vorvergangenen Handlung resultiert, auf die
abgeschlossene Handlung selbst. Das Perfekt wird zur narrativen Vergangenheit.
Gleichzeitig kann damit seine Annährung an den Aorist erfolgen.“ (1964: 7)

K.H. Schmidt lenkt hier das Augenmerk weg von den Begrifflichkeiten der Subjekts- bzw.

Objektsresultativität, indem er einen semantischen Gedanken mit ins Spiel bringt: Ursache ist

in seinen Augen, daß beim (subjektsresultativen) Zustandsperfekt ein Vorgang zu einem

Ergebnis in der Gegenwart führt, das andere Mal ist es eine Handlung, die zu einem

möglicherweise auch objektsresultativen Ergebnis führt. Es ist somit der Verbalinhalt

charakterisierend. Erfahren aber die zugelassenen Verbalinhalte eine Erweiterung, wirkt sich

das auf die Sphäre des Objekts aus, das nun ebenfalls als Träger des Resultats zugelassen ist.
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Zu den Diathesen des Perfektstamms sagt er folgendes:

„Bereits im Rigveda und bei Homer finden wir medio-passive neben aktiven
Perfektformen. Daß es sich dabei um junge mediale Bildungen handelt, geht z.T. aus
der formalen Analyse dieser Formen hervor und ist andererseits durch den
Zustandscharakter des alten sog. ‚aktiven‘ Perfekts und dessen Affinität zum Medium
gesichert. Die Funktion des Zustandsperfekts zeigt so, daß die Bildung eines
besonderen ‚medialen‘ Perfekts eigentlich entbehrlich und eine jüngere Neuschöpfung
ist. Andererseits begünstigt gerade dieser zuständliche, dem Medium verwandte,
Charakter des alten ‚aktiven‘ Perfekts das Aufkommen der Medialendungen. Waren
diese doch im Präsens nicht selten Zeichen für zuständliche Aussagen. Grundsätzlich
erfolgt dann auch der Ausbau des perfektischen Medialparadigmas nach dem Vorbild
des Präsens. Dieses kannte ja die Unterscheidung Aktiv und Medium. Sein mediales
Suffixsystem wurde einfach auf das Perfekt übertragen. (...). Die spätere Tilgung des
medialen Perfekts steht mit der Verbreitung der umschriebenen Perfekta in engem
Zusammenhang. Diese übernehmen in zunehmendem Maße die Funktion des
medialen Zustandsperfekts, von dem im Neugriech. nur noch das Partizip erhalten ist.
Wir finden demnach im Griech., in gleicher Verwendung einander ablösend, das alte
aktive Zustandsperfekt, das später aufkommende mediale Zustandsperfekt und das
umschriebene Perfekt.“ (1964: 10f.)

Dieser Forschungsüberblick von K.H. Schmidt zeigt, daß die Ergebnisse von Wackernagel

und Chantraine ihre Gültigkeit bewahrt haben.

2.2.1.5. Sicking / Stork

Im Jahre 1996 haben die Niederländer Sicking und Stork eine Studie zum Perfekt

herausgegeben, die sich mit The synthetic perfect in classical greek auseinandersetzt. Homer

ist bei ihnen lediglich Ausgangspunkt der Perfektentwicklung, die sie insbesondere in

Tragödie und Komödie untersuchen, aber auch in Rhetorik und Geschichtsschreibung. Für

Homer halten sie sich mehr oder weniger kritisch an die Ergebnisse Chantraines (vgl. 1996:

130: „in Homeric Greek, with a substantial number of verbs, Active Perfect forms and

Middle-Passive Perfect forms are used indiscriminately – at least from a semantic point of

view!“) und kommen so zu folgenden Beobachtungen:

„If we provisionally take it that Perfect verb forms basically describe a present State of
the (referent of the) subject and if, when doing so, we realize that States
characteristically lack the feature ‚control‘, this would explain the overlap of the
semantic fields of Perfect and Middle.“ (1996: 136f.)

Doch auch für die Affinität von Perfekt und Passiv ist der Parameter ‚control‘ hilfreich:

„Since Passive situations, as far as the referent of the subject is concerned, typically
lack the parameter control, it is, so to speak, a natural affinity between the Passive and
the Perfect as semantic categories.“ (1996: 169)
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Hier wird eine semantische Nähe von Perfektstammbildung und mediopassivem Endungssatz

angesprochen, die Chantraines Ansatz noch fremd war (vgl. 2.2.1.3.), aber seit der durch das

Hethitische aufgeworfenen These zur morphologischen Nähe von Perfektendungssatz und

mediopassivem Endungssatz Bestandteil der Diskussion ist.

Der Hauptteil ihrer Arbeit besteht in der Entwicklung von vier semantischen Typen des

Perfekts. Diese gewinnen sie, indem sie die Parameter ‚control‘ und ‚change‘ ansetzen.

Durch Kombination ergeben sich vier ‚types of situations‘: State, Position, Process, Action

(vgl. Pinkster 1988: 25). Das Modell sieht nach Sicking / Stork (1996: 138) folgendermaßen

aus:

Control Change

State - - [to bloom], [to be happy]

Position + - [to be silent], [to keep secret]

Process - + [to die], [to wake up]

Action + + [to leave], [to prepare]

Abb. 2

Die so erarbeiteten vier Perfekttypen ermöglichen ihnen eine schematische Klassifizierung

des Verhältnisses von Perfektstamm und den anderen Tempusstämmen (1996: 169f.), sowie

eine Übersicht über den Diathesengebrauch in den einzelnen Tempusstämmen, für den sie mit

Hilfe der erarbeiteten Kriterien weitere Untergruppen erstellen (1996: 171f.). Besonderes

Anliegen dieses Gliederungsversuchs ist es, die unterschiedlichen für das Griechische

relevanten Perfektfunktionen wie ‚erreichter Zustand‘ und ‚Intensivierung‘15 in einem Schema

unterzubringen.

Mag das System für die Klassische Zeit seine Berechtigung haben, was ich nicht zu beurteilen

vermag, für Homer allerdings birgt diese Klassifizierung einiges an Problempotential, denn

die Orientierung an der Grundbedeutung des Verbs erweist sich in Zeiten, wo das Perfekt

noch nicht vollständig in das Verbalsystem eingegliedert ist,16 als schwierig. Insbesondere die

Tatsache, daß viele Verben bei Homer über eine diffizile individuelle Semantik in

Abhängigkeit vom jeweiligen Tempusstamm verfügen, sollte zu denken geben. Eine gewisse

Relevanz kann man den Parametern ‚control‘ und ‚change‘ nicht absprechen, doch wage ich

zu bezweifeln, daß sich das Perfekt bei Homer über diese Parameter allein definieren läßt.

                                                          
15 Auf das bisher unerwähnte perfectum intensivum wird zurückzukommen sein.
16 Sicking / Stork nach Chantraine (1996: 183).
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2.2.1.6. Sauge

Das umfangreiche Werk von Sauge Les degrés du verbe: sens et formation du parfait en grec

ancien, das im Jahre 2000 erschienen ist, hat ebenso wie Sicking / Stork das Ansinnen, die

unterschiedlichen Perfektfunktionen des Griechischen zu systematisieren. Er vertritt die

These,

„que les parfaits grecs de formation ancienne pouvaient avoir une valeur ‚factitive‘ du
manière générale.“ (2000: IX).

‚Faktitivität‘ unterteilt Sauge weiter in die Bereiche ‚Kausativität‘ (‚je fais crier quelqu'un‘),

‚agentive Reflexivität‘ (‚je fais que je crie‘ = ‚je crie de toutes mes forces‘) und ‚Ergativität‘

(‚je suis fait crier = ‚je crie‘). Auf dieser Grundlage ergeben sich im Griechischen zwei

Perfektfunktionen: auf der einen (qualitativen) Seite hat es intensivierende Funktion (‚parfait

d'état‘), auf der anderen (quantitativen) Seite bezeichnet es den Abschluß einer Handlung

(‚parfait d'action‘).17 Je nach individueller Verbalbedeutung tritt die eine oder andere an die

Reduplikation gekoppelte Perfektfunktion zu Tage:

„Ensuite, je fais l'hypothèse que la valeur du parfait est précisément incidente à la
valeur sémantique inhérente de la notion verbale.“ (2000: 34).

Er untersucht anhand dieser Thesen die Verben beßboula, aänvga, geßgvna, eäola, eäolpa,

geßgona, peßfuka, deßdorka, oäpvpa und oiQda von Homer an.

Zur Problematik der Diathesen des Perfekts hält er eine durchaus abseitige Meinung parat:

„A cet ensemble d'hypothèses, il n'est pas interdit d'en opposer un autre: le parfait
pourrait résulter d'une base nominale; il pourrait bien s'être formé dans un système de
la langue où les oppositions de diathèse n'étaient par formalisées ...“ (2000: 67f.)

Die Herausbildung des Perfekts geht der Bildung seiner Diathesen voraus. Damit ist für ihn

das in dieser Arbeit fokussierte Thema nicht von größerem Interesse. In den anderen Punkten

verbieten mir die unterschiedliche Auswahl der den Untersuchungen zugrunde liegenden

Verben,18 sowie die voneinander abweichenden Herangehensweisen ein Urteil. Vielmehr

mahnen die divergierenden Perspektiven in Kombination mit der Unterschiedlichkeit der

Ergebnisse zur Vorsicht: Allzu verführerisch ist eine vorschnelle Beurteilung.
                                                          
17 Das, was er als ‚achèvement‘ bezeichnet, unterscheidet sich von dem, was mit ‚aus einer Handlung
resultierender erreichter Zustand‘ gefaßt wird: „Le parfait ne saisit pas un ‚processus‘ après son terme, il saisit
un procès à son achèvement.“ (2000: 23).
18 Einerseits nennt er als Auswahlkriterium die Beleghäufigkeit (2000: XXI), auf der anderen Seite sagt er:
„J'analyserai les parfaits pour lesquels il existe deux type de formation (formation primitive / formation refaite
sur le système des voix constituées ...). Vgl. dazu 2000: 35.
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Interessant erscheint mir allerdings seine Bewertung des Intensivperfekts (2000: 36ff.).

Nachdem Delbrück (1897: 171ff.) die Existenz eines Intensivperfekts für das Altindische

verneint hat, ist es allzu sehr ins Abseits geraten.19 Sowohl die Untersuchung von Sauge, als

auch meine eigene Auswahl an Verben legen für das Griechische ein ‚perfectum intensivum‘

durchaus nahe.

2.2.2. Allgemeinsprachwissenschaftlicher Beitrag

2.2.2.1. Lindstedt

Einen interessanten Beitrag zur Einordnung des Perfekts leistet Jouko Lindstedt, der sich im

Rahmen des im Jahre 2000 edierten allgemeinsprachwissenschaftlichen Sammelbandes Tense

and Aspect in the Languages of Europe  mit einer sprachübergreifenden Betrachtung verdient

gemacht hat. Bei der vergleichenden Betrachtung der Entwicklung von Verbalsystemen ist

ihm zufolge eine Entwicklung vom ‚resultative‘ über das ‚perfect‘ und das ‚indirective‘ zum

Verlust der Kategorie zu beobachten (vgl. 2000: 378). Zunächst stellt sich freilich die Frage

nach Definitionen der eingeführten Begrifflichkeiten. So versteht er unter ‚resultative‘ einen

Zustand, der das Resultat einer vergangenen Handlung ist. Dem gegenüber zeichnet sich das

‚perfect‘ durch das entscheidende Moment der ‚current relevance‘ (CR) aus. Er führt das

folgendermaßen aus:

„Semantically, the change from resultative into perfect means the generalization of
meaning from ‚current result‘ to ‚current relevance‘. Lexically this is reflected in the
spread of the gram from telic to atelic verbs (...). As the semantic connection between
resultativity and CR is easy to grasp, the central use of the perfect is often called the
‚resultative perfect‘. But since the ‚stilltest‘ and similar criteria are operational in
showing whether the transition from resultative proper to perfect has taken place, I
shall speak rather of the ‚CR perfect‘ instead.“ (2000: 368)

Der nächste Schritt ist das, was er ‚indirective past’ nennt oder auch ‚experiential perfect‘20:

„The experiential perfect is a way of referring to a past situation without referring to a
particular occasion, that is to say, it is characterized by non-specific past time
reference. From this point of view, it is more tense-like than CR perfect, being an
indefinite past tense which typically occurs in questions and negated assertions with
‚ever‘-type adverbials. However, CR and experientiality do not exclude each other.“
(2000: 369)

                                                          
19 Vgl. zur Ablehung eines Intensivperfekts im Altgriechischen auch Ruipérez (1982).
20 Vgl. zur Terminologie auch Mumm (2002: 21)
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In dem Moment also, in dem das Perfekt die Funktion des Erzähltempus erreicht hat, ist es

längst kein Perfekt mehr und als solches verloren. In Anlehnung an Lindstedt (2000: 378)

könnte eine graphische Darstellung folgendermaßen aussehen:

resultative  perfect  indirective   loss

Abb. 3

Erwähnung sollte weiterhin Lindstedts folgende Anmerkung finden:

„Although expressing the current relevance of a past situation is the central and
prototypical meaning of the perfect, I know of no perfects that only have this function.
I propose the following tentative universal: If a gram has the CR meaning, it also has
at least one of the following meanings: resultative; experiential (indefinite past);
inferential; reportative.“ (2000: 378)

Begrifflichkeiten wie ‚Subjektsresultativum‘ oder ‚Objektsresultativum‘ finden in einer derart

allgemeinen Betrachtung keinen Raum. Dennoch ist ein uridg. Perfekt mit dem Inhalt

‚erreichter Zustand‘ durch diesen Ansatz auch aus der Perspektive der allgemeinen

Sprachwissenschaft plausibel. Vielleicht ist hierbei doch die Bedeutung der Verbalwurzel

ausschlaggebender als bisher angenommen.21

2.2.2.2. Mumm

Mumm greift die Terminologie Lindstedts auf und verbindet sie mit der angesprochenen

Problematik:

„Da im Resultativum andere bzw. weniger Kasusrollen fungieren als im Perfekt, muss
auch die Subjektcodierung grundlegend anders sein. (...). Grundsätzlich gilt, dass der
die Verbalhandlung selbst einschließende weitere Focus der perfektischen Perspektive
mehr Spielraum für diathetische Variationen lässt als der die Verbalhandlung
ausschließende enge Focus der resultativen Perspektive, die ja eben nur das Resultat
zum Inhalt hat, nicht aber gleichzeitig auch die Aktion, die ihrerseits diathetisch
verschiedenartig dargestellt werden kann.“ (2002: 16)

Für die Funktion des Perfekts im Rigveda bestätigt er folgende These:

„Das rigvedische Perfekt bewegt sich im wesentlichen zwischen der Bezeichnung
eines unmittelbar am Partizipanten erreichten Zustands (aktuell-resultative
Perspektive) und der Bezeichnung einer VH [Verbalhandlung] mit mittelbaren, für die
Gegenwart noch gültigen Folgen (weitfocussierend-perfektische Perspektive).“ (2002:
16)

                                                          
21 Vgl. dazu auch Rijksbaron (1984: 3f.).
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Diese Art der Betrachtung verspricht für das Griechische neue Ansätze. Da es nach der

Lindstedtschen Aussage eine gewisse Wahrscheinlichkeit hat, daß auch im Griechischen

Multifunktionalität des Perfekts vorliegt, bietet sich – im Anschluß an die von Wackernagel

aufgeworfene Problematik von Subjekts- und Objektsresultativität bei Homer – die

Übertragung des in der allgemeinen Sprachwissenschaft entwickelten Perfektkonzepts auf das

Griechische an. Das könnte bedeuten, daß ein zunächst nur auf einen engen Kreis von Verben

beschränktes ‚resultative‘ mit der Bedeutung ‚erreichter Zustand am Subjekt‘ durch

wachsende Relevanz des CR-Moments eine Verschiebung zum ‚perfect‘ hin erfährt. Damit

ginge eine Erweiterung der zugelassenen Verben einher, so daß auch aktionale Verben

Zugang zu dieser Bildeweise fänden, die dann zusätzlich den Inhalt ‚Resultat aus einer

Handlung am Objekt‘ ausdrücken würde. Das ‚indirective‘ als nicht näher bestimmte

Vergangenheitsbezeichnung bliebe der posthomerischen Entwicklung vorbehalten.

In jedem Fall kann ein derartiges Perfektmodell, das in anderen Sprachen Bezeugung findet,

die Inhomogenität des griechischen Perfekts, die Sicking / Stork (1996) und Sauge (2000)

systematisch zu erklären versuchen, in ein anderes Licht rücken. Das Nebeneinander

unterschiedlicher Phasen der Perfektentwicklung erscheint mir dabei ein realistischerer

Ansatz zu sein als der Versuch, mit homogenen Kriterien eine Lösung zu bewirken.22 Zur

Problematik eines Resultats am Objekt vgl. auch die unter 3.2. behandelten Verben.

2.3. Funktionen des Mediums

2.3.1. Delbrück

Der Diathese Aktiv steht Urindogermanisch wie Griechisch das Medium gegenüber.23 Das

Medium als einheitliche grammatische Kategorie verfügt über mehrere Funktionen. Den

Kontrast zum Aktiv versucht Delbrück folgendermaßen herauszustreichen:

„Man kann nur sagen, dass es die vorwiegende Aufgabe des Aktivums ist, die
Personen handelnd vorzustellen. Dem gegenüber bezeichnet das Medium einen
Vorgang, an dem das Subjekt beteiligt ist. Dabei muss man freilich bedenken, dass
von der Handlung über den Vorgang zum Zustand eine kontinuierliche Linie führt, so
dass man gelegentlich zweifeln kann, ob ein bestimmtes Verbum in das eine oder das

                                                          
22 Im übrigen geben Sicking / Stork selbst zu, daß es ‚a number of verbs‘ gibt, die sich nicht in die von ihnen
entwickelten Situationstypen eingliedern lassen (vgl. 1996: 161).
23 Bei Homer hat lediglich der Aorist die Möglichkeit, medialen und passiv-patientiven Inhalt voneinander
morphologisch differenziert darzustellen.
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andere von zwei Grenzgebieten gehört. So ist es manchmal schwer, den Vorgang vom
Zustand zu scheiden.“ (1897: 424)

Und weiter:

„In dem hiermit aufgestellten Begriff des Mediums lassen sich ungezwungen zwei
Seiten unterscheiden. Entweder nämlich kann der Gedanke der Betheiligung des
ganzen Subjekts stärker betont werden, das geschieht in dem Medium der Verba mit
doppelter Diathese, oder es kann der Vorgang, die Affiziertheit des Subjekts
hervorgehoben werden, dann entsteht der Gedanke des Passivums.“ (1897: 425)

In diesen Worten sind zugleich mehrere Probleme angesprochen: zum ersten der fließende

Übergang von Aktiv zu Medium, zum zweiten innerhalb des Mediums der Übergang zum

Passiv hin. Beide Problembereiche begegnen in dieser Arbeit mehrfach. Graphisch dargestellt

könnte das folgendermaßen aussehen:

AUSDRUCKSSEITE: Aktiv Mediopassiv

INHALTSSEITE: Aktiv Medium Passiv

Abb. 4

Die Teilfunktionen des Mediums, die auch das Passiv umfassen, finden sich bei Delbrück in

drei Gruppen des Gebrauchs unterteilt: das dynamische Medium, das reflexive Medium und

das reziproke Medium. In anderen Arbeiten wiederum finden sich andere Unterteilungen und

/ oder Bezeichnungen.

2.3.2. Bechert

Einen wichtigen Beitrag zur Frage des homerischen Sprachgebrauchs hat Bechert mit seiner

Arbeit über Die Diathesen von iödeiqn und oÖraqn geleistet. Gleich zu Beginn gibt er folgende

Definition der Diathesen:

„Die Diathesen des idg. Verbs, Aktiv und Medium, drücken das Verhältnis des
Subjekts zum Prädikat aus, und damit das Verhältnis des handelnden Wesens zur
Handlung.“ (1964: 1)

Weiter heißt es dort:

„Das Aktiv bezeichnet also die einfache vom handelnden Wesen ausgehende Aktion;
das Medium drückt eine besondere Beteiligung des Subjekts an der Handlung aus. Im
Medium steht das Subjekt im Mittelpunkt des Interesses, im Aktiv nicht. Aber es wird
sich zeigen, daß das Aktiv auch positiv, das Medium auch negativ charakterisiert sein
kann. Es gibt also zweimal zwei Möglichkeiten: Im Aktiv wird die Handlung - oder
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der Handelnde nicht - , im Medium der Handelnde - oder die Handlung nicht -
hervorgehoben.“  (1964: 2)

Diese ebenso umfangreiche wie gründliche Studie zum Diathesengebrauch bei Homer kommt

zusammenfassend zu folgenden Ergebnissen für die besagten Verben: Neben Bereichen, in

denen eine klare Zuordnung von Aktiv- versus Medialgebrauch möglich ist, existiert ein

Übergangsbereich, in dem die Verwendung von aktiver oder medialer Verbalform dem

Sprecher obliegt. Bechert schreibt:

„Einschränkend ist, wie bereits o. S. 105, zu allem hinzuzufügen, daß die Wahl der
Diathese bis zu einem gewissen Grad dem Ermessen des Sprechenden überlassen, also
frei und in der Regel nicht faßbar bleibt.“ (1964: 427)

Klar zuzuordnen ist der Aktivgebrauch bei den Verben iödeiqn und oÖraqn, wenn die Aktion im

Vordergrund steht (I.) bzw. wenn das Subjekt ebensowenig wie das Objekt hervorgehoben ist

(II.). Ein eindeutiges Feld für Medialverwendung geben dementsprechend die Fälle ab, in

denen das Subjekt und seine besondere Beteiligung an der Handlung betont wird (VI.) bzw.

die Rückwirkung der Handlung am Subjekt durch ein übermächtiges Objekt apostrophiert

werden soll (VII.). Eine Verwendung von Aktiv und Medium ist möglich, wenn die besondere

Subjektsbeteiligung bereits anderweitig ausgedrückt ist wie z.B. durch Pronomina oder

Adverbien (III.). Weiterhin, wenn das Aktiv in Wortgruppen anstelle des Mediums gebraucht

ist (IV.) und in Fällen, wo im Kontext dasselbe Verb öfters nebeneinander auftritt (V.), es sich

also um (beabsichtigte) Variationen handelt (vgl. Bechert (1964: 424ff.)). Skizziert könnte das

von Bechert erarbeitete Ergenbis folgendermaßen aussehen:

I. II. III. IV. V. VI. VII.

   Aktiv Aktiv und Medium    Medium

Abb. 5
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Mit einer interessanten Feststellung zur Nähe von Dativ und Medium im Allgemeinen

beendet Bechert seine Arbeit:

 „Die Kategorien Medium und Dativ sind einander eigentümlich ähnlich; beide passen
nicht in das Subjekt-Objekt-Schema, [...]. Die Dativ-Satzteile reichen ihrem Gehalt
nach von der Nähe des Subjekts (dativus auctoris) bis in die Nähe des direkten
Objekts, so wie das Medium von der Nähe des Aktivs bis in die Nähe des späteren
Passivs reicht. Es wäre nachzuprüfen, ob beide Kategorien nicht noch in einem
weiteren Punkt übereinstimmen, nämlich darin, daß sie beide vor allem solche
Beziehungen und Sachverhalte bezeichnen, wie sie für lebende Wesen, „Personen“,
charakteristisch sind. Das Objekt läßt sich nicht als Sache behandeln, sondern wirkt
zurück und tritt selbst in Aktion; eine Wechselwirkung kommt zustande. Einseitige
Beziehungen zwischen Personen und „Sachen“ wären dagegen durch das Aktiv und
und die Kasus Akkusativ (adverbal) / Genetiv (adnominal) ausgedrückt.“ (1948: 427f.)

Ein Ergebnis in dieser Fragestellung wird im Rahmen dieser Arbeit nicht zu erwirken sein,

doch werden im mediopassiven Konstruktionsrahmen sowohl bei medialem als auch bei

passivischem Inhalt der Perfektstammbildungen Konstruktionen auffällig, bei denen das

vieldiskutierte Resultat beim belebten Dativus (in)commodi liegt (vgl. 3.1.1. eäoika, 3.1.3.

meßlv, 3.1.4. oärnumi). Dieser Fragestellung scheint seit Bechert nicht weiter nachgegangen

worden zu sein.

2.3.3. Jankuhn

Die 1969 erschienene Arbeit mit dem Titel Die passive Bedeutung medialer Formen

untersucht an der Sprache Homers fokussiert die Frage nach der Definition des Passivs als

vom Medium getrennt zu sehender Kategorie. Er stellt fest:

„Die Schwierigkeit der Definition eines Passivs liegt also darin, daß weder formale,
noch semantische Kriterien allein eine Definition ermöglichen.“ (1969: 20)

Zusammenfassend kommt er zu folgendem Ergebnis:

„Das Problem, das sich stellt, wenn man nach der passiven Bedeutung medialer
Formen bei Homer fragt, ist semantischer Art und läßt sich infolgedessen nur durch
Interpretation lösen. In der Hauptsache geht es darum, zwischen Intransitivum und
Passiv zu unterscheiden. Da die passive Bedeutung medialer Formen aus der
intransitiven (bzw. reflexiven) durch allmähliche Bedeutungsverschiebung entstanden
ist, ist der Übergang zwischen Intransitivum und Passiv sehr schwer zu fassen.
Intransitiv und Passiv bilden ein Spektrum, dessen extreme Position (eindeutiges
Intransitiv – eindeutiges Passiv) zwar erkennbar sind, in dem es aber keine feste
Grenze gibt. Die Verschiebung zum Passiv ist bei Homer zu beobachten, aber nur in
sehr wenigen Fällen kann man passive Bedeutung mit Sicherheit annehmen. Es ist
daher verständlich, daß man den Umfang passiven Gebrauchs bei Homer nicht klar
abgrenzen kann.“ (1969: 112)
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Seine Beurteilung der passivisch gebrauchten Formen ist sicherlich etwas zu vorsichtig

geraten, im Gesamten aber formuliert Jankuhn mit dem beobachteten fließenden Übergang

zwischen Intransitivum und Passivum ein Problem, das in der Tat einer eindeutigen Definition

im Wege steht und in dieser Arbeit noch an einigen Stellen begegnen wird.

Insgesamt scheitert Jankuhn an dem Versuch, eine absolute Definition für das Passiv

erarbeiten zu wollen. Definitionen, die ein geringeres Maß an Konkretheit in Kauf nehmen,

sind zwar weniger rezipientenfreundlich, aber im Umgang mit dem Material hilfreich.

Dergleichen ist erst später erarbeitet worden (vgl. 2.3.4. und 2.3.5.).

2.3.4. Strunk

Zur Funktion des Mediums und den damit zusammenhängenden Diskrepanzen in der

Verwendung der Begrifflichkeiten schreibt Strunk in seinem 1980 erschienenen Aufsatz Zum

idg. Medium und konkurrierenden Kategorien:

„Was die problematischen terminologischen Unterscheidungen innerhalb des
‚Mediums‘ andeuten wollen, bedarf einer anderen Einordnung. Richtig gewendet heißt
das nämlich, daß die Funktion der Kategorie ‚Medium‘ in Teilbereichen Funktionen
grammatischer und lexikalischer, mitunter auch derivationeller Kategorien anderer
‚Dimensionen‘ entspricht und, soweit diese in der jeweiligen Einzelsprache gleichfalls
auftreten, damit – zumindest teilweise – austauschbar (‚kommutierbar‘) ist.“ (1980:
321)

Eindrücklich veranschaulicht er die Vertauschbarkeit insbesondere des verhaltensträger-

orientierten und des reflexiven Mediums an altindogermanischem Sprachmaterial und weist

auf diese Redundanz als eine sprachökonomische Motivation für den späteren Verlust der

Kategorie Medium hin.

Als Definition einer übergeordneten Funktion des Mediums gibt er die Aufgabe an,

verhaltensträgerbezogene Verhaltensarten wiederzugeben. Zur Unterscheidung von Medium

und Passiv äußert er sich folgendermaßen:

„Ein gegen das Medium oder diesem entsprechende Kategorien (beispielsweise
Reflexivverbindungen) klar abgehobenes Passiv ist syntaktisch durch einen vom VB
[Betroffenen] unabhängigen, explizit oder als Präsupposition vorhandenen VT
[Verhaltensträger] (‚Agens‘) gekennzeichnet. Damit unterscheidet es sich markant
vom Medium und äquivalenten Kategorien, die den VT in einem weiten Sinne, das
heißt in vielen Nuancen, zugleich als VB erscheinen lassen.“ (1980: 335)
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2.3.5. Hettrich

Hettrich bringt dies in seiner Arbeit Der Agens in passivischen Sätzen altindogermanischer

Sprachen von 1990 auf den Punkt:

„Die semantische Gemeinsamkeit dieser und anderer Teilfunktionen des Mediums
besteht darin, daß der Sachverhalt auf das Subjekt zurückwirkt, auch wenn er nicht
ausschließlich auf dieses Subjekt hin orientiert sein muß. [...]. Diese letzte Relation
wird als ‚Passiv‘ bezeichnet, und dieser Terminus soll für alle die Fälle des Mediums
gelten, in denen das Subjekt weniger zur Verwirklichung des Sachverhalts beiträgt als
ein anderer Beteiligter.“ (1990: 57f.)

Entscheidend für die Unterscheidung zwischen medialer und passivischer Bedeutung der

mediopassiven Formen ist nach den Ansätzen von Strunk und Hettrich also die Frage, ob das

Subjekt oder ein anderer Sachverhaltsbeteiligter einen größeren Beitrag zur Verwirklichung

des Sachverhalts leistet. Graphisch ausgedrückt, könnte das folgendermaßen aussehen:

Abb. 6 Abb. 7

Insgesamt ergibt sich für die Diathesen damit folgendes Bild:

Abb. 8 Abb. 9



27

3. Analytischer Teil

Trotz der Fülle an Literatur, die zu den Kategorien ‚Perfekt‘ und ‚Medium‘ verfaßt worden

ist, fehlt bisher eine systematische Aufarbeitung der homerischen Perfektstammbelege. Weder

Wackernagel, noch Chantraine, noch Sicking / Stork haben das Material lückenlos bearbeitet

und diskutiert. Eine gründliche Sichtung des Materials ist aber schon allein deswegen

notwendig, da in der Indogermanistik der homerische Perfektstammgebrauch als

altertümlicher beurteilt wird als der des Vedischen und ihm damit eine Schlüsselposition in

der Beurteilung des indogermanischen Perfekts zukommt (vgl. z.B. Wackernagel (1904: 5)).

Wenn auch im Rahmen einer Magisterarbeit nur ein Ausschnitt behandelt werden kann und

damit keine abschließende Betrachtung möglich sein wird, sollen zumindest die bei der

Bearbeitung des Materials auftretenden Probleme expliziert und Grundlinien herausgearbeitet

werden. Die Bearbeitung der getroffenen Formenauswahl hat gezeigt, daß eine weitere

Einteilung der Belege sinnvoll ist. Delbrück strukturiert das Perfekt durch eine Unterteilung in

‚A. Aktivische und mediale Formen‘ (1897: 178ff.) und ‚B. Passivische Formen‘ (1897:

205ff.), wobei er in einer Fußnote zugesteht, daß diese Einteilung nicht immer klar zu treffen

ist:

„Es ist nicht immer möglich, das Passivum gegen das Medium abzugrenzen.“
(1897: 2051).

Bei der Untersuchung der Formen, die im Griechischen sowohl aktiven als auch

mediopassiven Endungssatz aufweisen, liegt eine Unterteilung in zwei Oppositionen nahe,

wobei auch hier Übergangsfälle bzw. unklare Fälle in Kauf genommen werden müssen.

Dennoch liegen zwei grundsätzlich unterschiedliche Problemkreise vor: Eine Aufteilung in

Aktiv-Medium-Opposition (3.1.) und Aktiv-Passiv-Opposition (3.2.) ermöglicht, einen ersten

Problemkreis, in dem die Frage nach einer Unterscheidung aktivischer von medialer

Ausdrucksweise, die oftmals nur schwer zu fassen ist, von einem zweiten Problemkreis bei

Formen, deren Opposition des Endungssatzes von einer maximalen Opposition auf der

Inhaltsseite begleitet ist, zu trennen. Bei der ersten Gruppe besteht ein minimales

semantisches Gefälle zwischen aktiven und mediopassiven Formen, während in der zweiten

Gruppe ein maximales Bedeutungsgefälle zwischen Aktivum und Mediopassivum vorliegt.

Beide Gruppen sind dabei nicht strikt zu trennen, sondern gehen graduell ineinander über. In
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der zweiten Gruppe mit inhaltlicher Aktiv-Passiv-Opposition hat die Frage nach dem Träger

des Resultats besondere Relevanz. Diese Unterteilung führt zu folgendem Ergebnis:

1. Gruppe (aktiv-medium):

eäoika, koreßnnumi, meßlv, oärnumi, tießv, feußgv

2. Gruppe (aktiv-passiv):

baßllv, bibrvßskv, eädv, eöreißpv, leißpv, meißromai

3. kein Unterschied zwischen Aktiv und Mediopassivum:

eögeißrv, teußxv, fjißnv

Eine ausführliche Diskussion der Einzelbelege soll die dennoch bestehenden Probleme bei

dem Versuch einer solchen Zuordnung aufzeigen. Ergebnis ist ein fließender Übergang der

Oppositionsfälle, der aber dennoch deutlich diese beiden Kernfelder aufweist.

3.1. Aktiv-Medium-Opposition

3.1.1. eäoika

eäoika ‚gleichen, ähnlich sein‘

Idg. * e ‚eingehen in, eintreten‘ vgl. ²LIV (2001: 669)

3.1.1.1. Beleglage Perfektstamm

Formen (aktiv: 161 / mediopassiv: 5)24:
Perfekt aktiv:

eäoika 2 (h 209, x 348)
eäoikaw 12 (O 90, a 208, z 187, j 164, j 166, p 200, r 416, s 128, t 381, u 227, v
253, v 254)
eäoike 28 (A 119, B 190, G 170, I 70, L 613, M 212, C 212, U 372, Y 493, Y 649,
a 278, a 292, b 197, b 223, g 335, g 357, d 143, e 212, z 60, z 243, h 159, j 146,
j 358, p 202, r 500, r 511, u 194, f 319)
eäoik‘ 1 (D 286)
eäoiken 11 (B 233, G 158, G 286, G 459, K 440, T 79, U 371, F 379, F 436, f 322,
x 196)
eöpeßoike 5 (A 126, D 341, I 392, K 146, l 186)
eöpeßoix‘ 2 (z 193, c 511)
eöpeßoiken 4 (X 71, V 595, u 293, v 481)

                                                          
24 Angegeben sind jeweils die Zahlen der Perfektstammbelege.
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eäikton 1 (d 27)
Partizip Perfekt aktiv:

eöoikvßw 19 (A 47, B 20, G 219, G 449, E 604, L 546, N 357, N 754, C 136, O 586,
R 323, Y 430, V 347, e 51, k 278, l 606, l 608, n 80, s 240)
eöoikv?w 8 (E 87, M 385, O 237, P 582, P 742, F 600, d 245, m 413)
eöikv?w 1 (F 254)
eöoikoßti 1 (a 46)
eöoikoßta 3 (E 800, d 141, t 380)
eöoikoßte 1 (M 146)
eöoikoßtew 18 (B 337, B 800, G 151, E 522, E 560, E 782, H 59, H 256, K 547, L 27,
O 592, P 259, R 725, F 464, g 124, k 120, c 21, r 485)
eöoikoßtaw 1 (k 390)
eöoikoßta 4 (G 222, g 125, d 239, z 301)
eöikuiqa 4 (G 386, Z 389, J 305, L 638)
eiökuiq‘ 1 (D 78)
eöikuiqan 1 (I 399)
eöikuiqa 14 (T 286, T 350, X 151, X 227, Y 66, b 383, d 122, e 337, e 353, h 20, h
291, j 194, m 79, n 222)
eiöoikuiqai 1 (S 418)

Plusquamperfekt aktiv:
eöv#ßkei 14 (B 58, C 474, S 548, V 258, V 630, a 411, d 654, i 190, p 288, t 7, v
273, v 446)
eöpevß#kei 1 (v 295)
eöißthn 4 (A 104, F 285, Y 379)
eöoißkesan 1 (N 102)

Plusquamperfekt mediopassiv:
häikto 4 (d 796, n 288, p 157, u 31)
eäikto 1 (Y 107)

Präsensstammbildung: -s e/o-Bildung (14x aktiv)

3.1.1.2. Grundlegendes zum Verb

Das Verb eäoika ist bei Homer in der Hauptsache im Perfektstamm belegt. Die angesetzte

intransitive Bedeutung lautet ‚gleichen, ähnlich sein‘. Daneben existiert in geringerer

Belegzahl eine Präsensstammbildung eöißskv, die vom Perfekt ausgehend im Griechischen

neugebildet ist und die transitive Bedeutung ‚gleich machen‘ hat.

Der oben angegebene Wurzelansatz ist eine Neuerung des ²LIV. Bis dahin wurde davon

ausgegangen, daß kein Anschluß in anderen indogermanischen Sprachen besteht.

3.1.1.3. Zum Gebrauch der Tempusstämme

3.1.1.3.1. Verwendung des aktiven und mediopassiven Perfektstamms

Neben einer großen Anzahl aktiver Belege stehen lediglich fünf mediopassive Formen. Diese

fünf Belege müssen allerdings noch weiter reduziert werden, da vier von ihnen identischen
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Wortlaut haben. Es handelt sich bei diesen Formen ausschließlich um Plusquamperfekta. Wie

die folgenden Beispiele belegen sollen, ergibt sich bei der Betrachtung kein

Bedeutungsunterschied:

(1) hQlje d' eöpi? yuxh? Patroklhqow deiloiqo,

paßnt' auötvqi meßgejoßw te kai? oämmata kaßl' eöikuiqa

kai? fvnhßn, kai? toiqa peri? xroi? eiÄmata eÄsto.

‚Es näherte sich die Seele des elenden Patroklos,

an Größe und schönem Anblick in allem ihm gleich,

und auch hinsichtlich der Stimme und der Kleidung, die er anhatte.‘ (Y 65-67)

(2) pannuxißh gaßr moi Patroklhqow deiloiqo

yuxh? eöfesthßkei gooßvsaß te muromeßnh te,

kaiß moi eÄkast' eöpeßtellen, eäikto de? jeßskelon auötvqi.

‚Die ganze Nacht aber stand die Seele des elenden Patroklos bei mir

und jammerte und weinte, und gab mir den ein oder anderen Auftrag. Sie glich ihm auf

seltsame Weise.‘ (Y 105-107)

Aus dem Aufeinanderfolgen der beiden Stellen geht klar hervor, daß es sich bei

unterschiedlicher Ausdrucksform doch um denselben Inhalt handeln muß:25 die Seele des

Patroklos erscheint dem Achill.

Auch in einem weiteren Fall lassen sich aufeinanderfolgende Belegstellen gegenüberstellen.

Zwar haben sie nicht den Idealfall identischen Inhalts zu bieten, aber immerhin einen

ähnlichen Inhalt mit identischem Kontext:

(3) sxedoßjen deß oiÖ hQljen §Ajhßnh,

aöndri? deßmaw eöikuiqa neßvi, eöpibvßtori mhßlvn,

‚Es näherte sich ihm [Odysseus] Athene

in Gestalt eines jungen Mannes, eines Schafhirten, ...‘ (n 221-222)

(4) vÜw faßto, meißdhsen de? jea? glaukvqpiw §Ajhßnh

xeiriß teß min kateßrece: deßmaw d' häikto gunaiki?

kalhqi te megaßlhi te kai? aöglaa? eärg' eiöduißhi:

‚So sprach er [Odysseus], die glanzäugige Göttin Athene aber lächelte

und streichelte ihm über die Hand in Gestalt einer Frau,

schön und groß und kundig glänzender Werke.‘ (n 287-289)

                                                          
25 Vgl. dazu Strunk (1980: 321-337).
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Der Wortlaut deßmaw d' häikto gunaiki findet sich weiterhin an folgenden Stellen: d 796, p

157, u 31. Auch (3) und (4) unterscheiden sich voneinander nur hinsichtlich der Gestalt, die

von der Göttin als Erscheinungsform gewählt wird, ansonsten liegt offenbar kein inhaltlicher

Unterschied vor, sondern eine Variation in der Formulierung.

Eine Anregung für eine semantische Unterscheidungsmöglichkeit liefert der Artikel des LfgrE

(Bd. 2, Sp. 618ff., Nordheider), wo es zwar ebenfalls heißt: „5x Med. Plqu. (eäikto u. formelh.

häikto [in I 1c. e] ohne erkennbaren Untersch. zum Akt. gebr.;“, insgesamt aber eine

Aufteilung der Belege nach dem Kriterium ‚Vergleich‘ versus ‚Verwandlung, Verkleidung‘

versucht wird. Betrachtet man die Belege unter diesem Gesichtspunkt, so fällt auf, daß im

Bereich der ‚Verwandlung, Verkleidung‘ aktive und mediale Belege anzutreffen sind,

während der Bereich des ‚Vergleichs‘ allein den aktiven Formen vorbehalten zu sein

scheint.26 Es liegt also – sofern man diese Aufteilung akzeptiert – beim Medium ein dem

Aktiv gegenüber eingeschränkter Anwendungsbereich vor.

Ein Beispiel aus dem Anwendungsbereich, den das Medium mit dem Aktiv nicht teilt, soll

noch angefügt werden:

(5) §Atreißdhw d' aön' oÄmilon eöfoißta jhri? eöoikvßw,

‚Der Atride aber lief das Lager auf und ab wie ein Raubtier, ...‘ (G 449-450)

Das tertium comparationis des Auf- und Ablaufens hat Menelaos mit einem Raubtier gemein.

Der These nach ist der Ausdruck des Vergleichs der aktiven Konstruktion vorbehalten.

3.1.1.3.2. Verwendung des aktiven Präsensstamms

Das im Griechischen neugebildete Präsens hat die Bedeutung ‚gleich machen, vergleichen,

vermuten‘. So wird bspw. im Rahmen der Teichoskopie von Odysseus gesagt:

(6) aörneivqi min eögvß ge eöißskv phgesimaßllvi,

oÄw t' oöißvn meßga pvqu dießrxetai aörgennaßvn.

‚Ich zumindest vergleiche ihn mit einem Widder mit dichter Wolle,

der die große Herde weißer Schafe durchschreitet.‘ (G 197-198)

Zwar trägt die Präsensbildung semantisch wenig bei,27 doch ist sie insofern von Interesse, als

ein Präsens mit transitivierter Perfektstammbedeutung vorliegt. Die Bildung eines transitiven

                                                          
26 Das paßt zu der Beobachtung, daß die aktiven Formen zuhauf in der Gattung der Ekphrasis belegt sind.
27 Die Bedeutung ‚gleich machen‘ erscheint in vielen Facetten, so daß das Bedeutungsspektrum auch
Bedeutungen wie ‚vergleichen‘ und ‚vermuten‘ umfaßt.
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Präsens retrograd zu einem intransitiv verwendeten (aktiven) Perfektstamm setzt voraus, daß

ein quasiparadigmatischer Verbund über die Grenzen der Tempusstämme hinweg existiert hat

(vgl. 2.2.1.3., Chantraine (1927)).

3.1.1.4. Auswertung

Aufgrund der primär auf den Perfektstamm beschränkten Beleglage des Verbs und durch die

unausgewogene Gewichtung aktiver gegenüber mediopassiver Belege ist es problematisch,

eine Aussage zu machen. Dennoch gewinnt man bei genauerer Betrachtung der Belege den

Eindruck, daß der Gebrauch des Mediums (‚Verwandlung‚ Verkleidung‘) nur einen

Teilbereich der Aktivverwendung (‚Vergleich‘ und ‚Verwandlung, Verkleidung‘) ausmacht,

wobei beim Medium die Verbindung zwischen Subjekt und Dativobjekt eine engere ist als bei

dem nur durch die aktive Konstruktion ausgedrückten Vergleich. Das Medium ist also auf die

Verwendung beschränkt, die ein höheres Maß an Subjektsnähe oder Subjektsbetroffenheit

aufweist, d.h. in den Fällen belegt, die von einer Identität von Subjekt und Dativobjekt

ausgehen und die Bedeutung ‚X in Gestalt von Y‘ haben. Zwar gibt es auch Aktivbelege in

dieser Bedeutung, der Anwendungsbereich des aktiven Perfekts erstreckt sich aber darüber

hinaus auch auf vergleichende Konstruktionen. Die mediale Konstruktion zeichnet sich

gegenüber der aktiven Konstruktion durch die Kontrolle des Subjekts über die

Verbalhandlung aus.

Die neugebildeten nur im Aktiv belegten Präsensstammbelege stehen in dem nach Chantraine

(vgl. 2.2.1.3.) erwarteten Verhältnis von transitiver Präsensstammbedeutung des Aktivs zu

intransitiver Perfektstammbedeutung.



33

akt. med.pass.

Präs. tr. ‚gleich machen‘

Perf. intr. ‚ähnlich sein, gleichen‘

 aktives

Bedeutungs-

spektrum

‚ähnlich sein, gleichen‘ mediales

Bedeutungs-

spektrum

: Vergleich

: Identität

Abb. 10

3.1.2. koreßnnumi

Idg. * erh3 ‚sättigen, füttern‘ vgl. ²LIV (2001: 329)

3.1.2.1. Beleglage Perfektstamm

Formen (aktiv:1 / mediopassiv: 4):
Partizip Perfekt aktiv:

kekorhoßte 1 (s 372)
Perfekt mediopassiv:

kekorhßmeja 1 (j 98)
kekorhßmej‘ 1 (y 350)
kekoßrhsje 1 (S 287)

Partizip Perfekt mediopassiv:
kekorhmeßnoi 1 (c 456)

Futurstammbildung: asigmatisches Futur (3x aktiv)
Aoriststammbildung: s-Aorist (1x aktiv, 10x medial), jh-Aorist (2x)
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3.1.2.2. Grundlegendes zum Verb

Das Verb koreßnnumi ist bei Homer im Perfektstamm sehr schlecht belegt. Vier

mediopassiven Formen steht ein einziger Aktivbeleg gegenüber, bei dem es sich zudem um

eine Partizipialform handelt.

3.1.2.3. Zum Gebrauch der Tempusstämme

3.1.2.3.1. Verwendung der aktiven Formen von Futur und Aorist

Das LfgrE (Bd. 2, Sp. 1487f., Führer) legt für die Beurteilung der koreßnnumi-Belege aller

Tempusstämme das Kriterium konkrete versus übertragene Bedeutung an. Konkrete

Verwendung liegt bei allen aktiven Belegen vor, d.h. den drei Futurbelegen (N 831, J 379,

R 241), einem Aoristbeleg (P 747) und einem Perfektbeleg (s 372). Als Beispiel dient hier

der Aorist:

(7) eiö dhß pou kai? poßntvi eön iöxjuoßenti geßnoito,

pollou?w aün koreßseien aönh?r oÄde thßjea difvqn,

‚Wenn er [Kebriones] sich auch auf fischreichem Meer befände,

würde viele wohl sättigen der Mann, der hier nach Austern sucht, ...‘ (P 746-747)

Das Aktiv von Futur und Aorist hat transitive Bedeutung. Zur genaueren

Bedeutungsfestlegung schreibt Latacz im Wortfeld ‚Freude‘ bei Homer:

„Offenbar kann also koreßnnumi (-mai) den physischen, rein animalischen Vorgang
der Sättigung bezeichnen: ‚satt machen’, ‚sich sattfressen‘, ...“ (1966: 180).

3.1.2.3.2. Verwendung der mediopassiven Aoristformen

Konkrete Bedeutung in intransitiver28 Verwendung begegnet auch bei den mediopassiven

Formen: Von zehn medialen Aoristen sind sieben konkret (vgl. (8)) verwendet, drei liegen in

übertragener Verwendung vor (vgl. (9)):

(8) oÜw deß k' aönh?r oiänoio koressaßmenow kai? eödvdhqw

aöndraßsi dusmeneßessi panhmeßriow polemißzhi,

‚Wenn sich aber ein Mann an Wein und Speise gesättigt hätte,

könnte er den ganzen Tag lang mit übelgesinnten Männern kämpfen.‘ (T 167-168)
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(9) tvq ke koressaßmeja klaißonteß te muromeßnv te

mhßthr j', hÄ min eätikte dusaßmmorow, höd' eögv? auötoßw.

‚Beide hätten wir uns gesättigt am Klagen und Weinen,

die Mutter, die unglückliche, die ihn [Hektor] gebar, und ich selbst [Priamos].‘

(X 427-428)

Die medialen Belege in konkreter Bedeutung sind (mit Ausnahme von X 509, wo keine

weitere Angabe erfolgt) mit dem Genitiv dessen konstruiert, woran eine Sättigung erfolgt,

während – wie in (9) – die drei übertragen verwendeten Belege mit Partizip konstruiert sind.

Mit Partizip konstruiert sind auch die beiden Belege des Passivaorists, so z.B.:

(10) auöta?r eöpei? klaißvn te kulindoßmenoßw te koreßsjhn,

dh? toßte me proseßeipe geßrvn aÄliow nhmerthßw:

‚Nachdem ich mich aber gesättigt hatte am Klagen und am Winden im Schmerze,

sprach der wahrhaftige Meergreis zu mir: ...‘ (d 541-542)

Zwischen mediopassivem s-Aorist und jh-Aorist scheint somit in der Konstruktion mit

Partizip kein Bedeutungsunterschied vorzuliegen. Beide haben übertragene intransitive

Bedeutung.

3.1.2.3.3. Verwendung des mediopassiven Perfektstamms

Vom mediopassiven Perfektstamm finden sich in übertragen-intransitiver Bedeutung zwei

Belege. Allerdings teilt nur einer der beiden die zu erwartende Partizipialkonstruktion mit den

Belegen dieser Bedeutung aus den anderen Tempusstämmen:

(11) hQ ouä pv kekoßrhsje eöelmeßnoi eändoji pußrgvn;

‚Habt ihr [Troer] nicht schon genug vom gedrängten Leben innerhalb der Mauern?‘

(S 287)

Der andere Belege in übertragener Bedeutung ist wider Erwarten mit Genitiv konstruiert:

(12) vQ gußnai, hädh me?n poleßvn kekorhßmej' aöeßjlvn

aömfoteßrv,

‚Liebe Frau, wir haben beide bereits die vielen Kämpfe satt, ...‘ (y 350-351)

                                                                                                                                                                                    
28  ‚Intransitiv‘ ist hier im herkömmlichen Sinne zu Bezeichnung einstelliger Verben verwendet.
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Dieser Beleg aus dem vorletzten Buch der Odyssee setzt sich durch seine übertragene

Bedeutung in Konstruktion mit Genitiv von den bisher analysierten Belegen ab, doch ist

vielleicht gerade an dieser späten Odysseestelle die ältere an die Konstruktion geknüpfte

semantische Differenzierungsmöglichkeit schon nicht mehr wirksam. Eine andere Erklärung

zu finden, gelingt nur schwer.

In konkreter Verwendung liegen die beiden übrigen mediopassiven Belege des Perfektstamms

vor. Beide sind mit Genitiv konstruiert:

(13) hädh me?n daito?w kekorhßmeja jumo?n eöißshw

foßrmiggow j',

‚Nun sind wir in unserem Herzen satt an gleichverteilter Mahlzeit

und am Harfenspiel, ...‘(j 98-99)

(14) oiÜ d' eöpi? koiqton,

sißtou kai? kreivqn kekorhmeßnoi, eösseußonto.

‚Sie [die Hirten] aber wollten zu Bett eilen,

satt von Getreide und Fleisch.‘ (c 455-456)

Beleg (13) verbindet hierbei durch die Wahl der Genitive konkrete mit übertragener

Bedeutung.

3.1.2.3.4. Verwendung des aktiven Perfekts

Der einzige aktive Beleg vom Perfektstamm ist mit Genitiv konstruiert und hat konkrete

Bedeutung. Das Verb liegt hierbei in intransitiver Verwendung vor und setzt sich damit von

den aktiven Belegen transitiver Bedeutung der anderen Tempusstämme ab:

(15) eiö d' auQ kai? boßew eiQen eölauneßmen, oiÄ per aäristoi,

aiäjvnew megaßloi, aämfv kekorhoßte poißhw,

‚Wenn es auch Rinder wären zum Führen, und zwar sehr gute,

rot und groß und beide satt an Gras, ...‘(s 371-372)

Freilich wüßte man gern, ob die Tatsache, daß Tiere als Subjekt des aktiven Perfekts

fungieren, von Bedeutung ist, doch läßt sich bei einem einzigen Beleg keine sichere Aussage

machen.
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3.1.2.4. Auswertung

Mit Ausnahme von Beleg (12), der bei einem Versuch der Einordnung nicht ganz den

Erwartungen entspricht, ergibt sich folgendes Bild: Den aktiven Formen von Futur- und

Aoriststamm in transitiver Funktion (durchweg in konkreter Verwendung) mit der Bedeutung

‚satt machen‘ stehen aus semantischer Perspektive die intransitiv-reflexiven Medial- und

Passivformen des Aoriststamms in der Bedeutung ‚sich sättigen‘ (auch in übertragener

Verwendung) gegenüber.

Im Bereich des Perfektstamms ist hingegen eine semantische Differenzierung von aktiven und

mediopassiven Formen schwierig, was auch mit der schlechten Beleglage in Zusammenhang

stehen kann. Die Bedeutung ‚satt sein‘ in der Auffassung von ‚sich gesättigt haben und nun

satt sein‘ findet sich bei allen fünf Perfektbelegen, von denen zwei in übertragener

Verwendung vorliegen. Damit entspricht bei den Bildungen vom Perfektstamm das Spektrum

der Verwendungen von Aktiv und Mediopassivum dem mediopassiven Spektrum der übrigen

Stämme, wobei die Verwendung in übertragener Bedeutung durch alle Tempusstämme

hindurch dem Mediopassivum vorbehalten ist.

akt. med.pass.

andere tr. intr. intr.

Tempus- konkr. konkr. übertr.

stämme + Gen. + Part.

Perf. intr. intr.

konkr. übertr.

+ Gen. + Part.

Abb. 11
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3.1.3. meßlv

meßlv ‚bekümmert, besorgt sein‘

Etymologie unklar

3.1.3.1. Beleglage Perfektstamm

Formen (aktiv: 15 / mediopassiv: 3):
Perfekt aktiv:

meßmhle 3 (B 25, B 26, m 116), meßmhlen 5 (E 876, I 228, T 213, e 67, z 65),
memhßlh# 2 (D 353, I 359)

Partizip Perfekt aktiv:
memhlvßw 3 (E 708, N 297, N 469)

Plusquamperfekt aktiv:
memhßlei 2 (B 614, a 151)

Perfekt mediopassiv:
meßmblet'(ai) 1 (T 343)

Plusquamperfekt mediopassiv:
meßmbleto 2 (F 516, x 12)

Präsensstammbildung: -e-/-o-Präsens (30x aktiv, 1x mediopassiv)
Futurstammbildung: s-Futur (14x aktiv, 1x mediopassiv)

3.1.3.2. Grundlegendes zum Verb

Das Verb meßlv liefert 15 aktive Perfektstammbelege. Diesen gegenüber stehen drei

mediopassive Formen vom Perfektstamm. In anderen Tempusstämmen liegen lediglich aktive

Belege vom Präsens- und Futurstamm vor, sowie je eine mediale Form in Präsens und Futur.

Aoristformen gibt es nicht.

3.1.3.3. Zum Gebrauch der Tempusstämme

3.1.3.3.1. Verwendung des aktiven Präsens- und Futurstamms

Die Konstruktion der aktiven Belege von Präsens- und Futurstamm ist bereits relativ fest

gefügt und kommt dem attischen meßlei moiß tinow ‚etw. macht mir Sorge, mir liegt an etw.‘

sehr nah. Ein Beispiel soll hier stellvertretend genügen:

(16) eägnvw, §Ennosißgaie, eömh?n eön sthßjesi boulhßn,

vWn eÄneka zunaßgeira: meßlousiß moi oöllußmenoiß per

‚Erderschütterer, du hast das Anliegen in meiner Brust erkannt,
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warum ich (euch) versammelt habe: die Sterbenden nämlich bereiten mir [Zeus]

Sorge.‘ (U 20-21)

3.1.3.3.2. Verwendung des mediopassiven Präsens- und Futurstamms

Der einzige Beleg für ein mediales Präsens lautet folgendermaßen:

(17) diogene?w Laertiaßdh, polumhßxan' §Odusseuq,

mhß tiß toi hÖgemoßnow ge pojh? para? nhi? meleßsjv.

‚Göttlicher Sohn des Laertes, vielkluger Odysseus,

kein Wunsch nach einem Schiffsführer soll dir (mehr) Sorge bereiten!‘ (k 505)

Wie das LfgrE plausibel macht (15. Lieferung, Sp. 116ff., Führer), muß hier mit einem

analogischen Eindringen der mediopassiven Endung nach Beispielen wie dem folgenden

gerechnet werden:

(18) mhdeß tiß toi zißfeoßw ge pojh? metoßpisje geßnoito

toußtou, oÜ dhß moi dvqkaw aöressaßmenow eöpeßessin.

‚Keinen Wunsch sollst du in Zukunft (mehr) verspüren nach diesem Schwert,

das du mir gerade mit freundlichen Worten geschenkt hast.‘ (j 414-415)

Folgende weitere Beispiele führt das LfgrE für die Motivierung einer analogischen

Medialform an: A 240, J 181, S 178. Dieser Vorschlag scheint mir für die problematische

Stelle eine annehmbare Lösung zu bieten.

Um einen anders zu beurteilenden Fall handelt es sich bei dem singulären mediopassiven

Futurbeleg gleich zu Beginn der Ilias:

(19) aölla? su? me?n nuqn auQtiw aöpoßstixe, mhß ti nohßshi

/Hrh: eömoi? deß ke tauqta melhßsetai, oäfra teleßssv.

‚Du [Iris] aber geh jetzt wieder, damit Hera nichts mitbekommt.

Ich werde mich wohl darum kümmern, es zuende zu bringen.‘ (A 522-523)

meßlei bildet ansonsten bei Homer und  im Attischen aktive Futurformen. Mit (19) liegt eine

Ausnahme vor. Eine Erklärung kann die generelle Affinität des Futurs zum mediopassiven

Endungssatz liefern, die in der besonderen Qualität des Futurs begründet ist. Dazu schreibt

Bechert:

„Die zukünftige Handlung liegt dem Subjekt nicht als etwas Geschehenes oder
Geschehendes vor Augen, wie die einfache Aktion (Aorist), die entfaltende oder die
abgeschlossene Aktion (Präsens – Perfekt), sondern ist ihm nur durch seine eigene
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Absicht oder Erwartung zugänglich. Wenn nun das Subjekt die künftige Handlung
ohne weiteres verwirklichen kann, so tritt das aktive Futur ein: A 29 th?n d' eögv? ouö
lußsv, I 149 eÖpta? deß oiÖ dvßsv euQ naioßmena ptolißejra. Wenn aber das
Zustandekommen der beabsichtigten oder erwarteten Handlung wesentlich von den
Umständen abhängt – das bedeutet häufig: vom direkten oder indirekten Objekt der
Handlung – so überwiegt die innere Beteiligung des Subjekts, oder die
Wechselwirkung des Subjekts mit dem anderen Beteiligten, oder die Rückwirkung der
Umstände auf das Subjekt gegenüber der reinen Aktivität des Subjekts.“ (1964: 35)

Diese Funktion des Mediums auf dem besonderen Hintergrund des Futurs bezeichnet Bechert

(1964: 38) als ‚korrelativ‘ bzw. ‚intersubjektiv‘. Ein wesentliches Kriterium dabei ist also der

Parameter ‚control‘: bei einem geringeren Maß an Kontrollierbarkeit durch das Subjekt steigt

die Tendenz zur Verwendung des Mediums.

Bakker findet aus allgemeinsprachwissenschaftlicher Perspektive andere Worte und benennt

die Kriterien wie folgt:

„On account of its connection with volitionality, future tense presents an event as a
mental disposition, an intention, and this naturally explains the affinity between
‚middle‘ and ‚future‘, since volitionality as the sole transitivity feature of an event (i.e.
when agency and causation are absent) involves affectedness.“ (1994: 29)

Hieraus geht hervor, daß ein weiterer Kausalzusammenhang zwischen ‚Kontrollierbarkeit‘

durch das Subjekt und ‚Betroffenheit‘ des Subjekts angenommen wird.

Auch wenn sich im Paradigma von meßlv das aktive Futur durchgesetzt hat, wird durch diese

Überlegungen die einmalige Verwendung des mediopassiven Futurs plausibel.

Insgesamt wird deutlich, daß die beiden mediopassiven Belege, die bei der Futur- und

Aoriststammbildung jeweils allein unter aktiven Belegen stehen, im Fall des mediopassiven

Präsens eine analogische Erklärung findet, im Fall des mediopassiven Futurs durch die

besondere Qualität des Futurs erklärt werden können. Dies reicht aus, um den beiden Formen

einen Sonderstatus zuzuschreiben.

3.1.3.3.3. Verwendung des Perfektstamms

Im Perfekt ergibt sich ein anderes Bild, denn mit drei mediopassiven Perfektstammformen ist

das Medium im Perfekt auf dem Hintergrund der anderen Tempusstämme

überdurchschnittlich gut vertreten. Für den Perfektstamm von meßlv sind grundsätzlich drei

unterschiedliche Konstruktionen belegt:
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A. 12 Belege sind wie die Belege von Präsens- und Futurstamm unpersönlich konstruiert. Als

Subjekt des in der Bedeutung ‚etw. bedenken, sich um etwas kümmern‘ verwendeten Verbs

findet sich Unbestimmtes29 (z.B. toßssa, eärga, taß, tauqta, aälla, paßnta), wobei der

Experiencer im Dativ angeführt werden kann, aber nicht angeführt werden muß. Dazu

folgende Beispiele:

(20) ouö xrh? pannußxion euÄdein boulhfoßron aändra,

vWi laoiß t' eöpitetraßfatai kai? toßssa memhßlen.

‚Es gehört sich nicht, daß ein ratgebender Mann die ganze Nacht schläft,

dem die Heere anvertraut sind und der so viel zu bedenken hat.‘ (B 24-25)

(21) aöll' ouö daito?w eöphraßtou eärga meßmhlen,

aölla? lißhn meßga phqma,

‚Aber es drängt nicht die Frage nach gutem Essen,

sondern allzu sehr die große Not(lage), ...‘ (I 228-229)

Diese Konstruktion findet sich durchweg in Präsens- und Futurstamm (vgl. (16)).

B. Als weitere Gruppe lassen sich drei Partizipialbelege des Perfekts zusammenfassen, die in

zwei von diesen drei Fällen identisch sind. Hierbei ist der Experiencer das Subjekt:

(22) bhq de? met' §Idomenhqa, meßga ptoleßmoio memhlvßw.

‚... und ging dem Idomeneus vollauf beschäftigt mit dem Gedanken an Kampf nach.‘

(N 297, N 469)

(23) oÄw rÖ' eön /Ulhi naißeske meßga ploußtoio memhlvßw,

‚... der aber lebte stets in Hyle und kümmerte sich sehr um (seinen) Reichtum.‘

(E 708)

Diese persönliche Konstruktion begegnet nur im Perfekt.

C. Eine dritte Gruppe machen die drei mediopassiven Perfektstammbelege aus:

(24) hQ nuß toi ouökeßti paßgxu meta? fresi? meßmblet' §Axilleußw;

‚Liegt dir [Athene] denn Achill überhaupt nicht mehr am Herzen?‘ (T 343)

(25) meßmbleto gaßr oiÖ teiqxow eöudmhßtoio poßlhow,

‚... es bereitete ihm die Mauer der wohlgebauten Stadt Sorgen...‘ (F 516)

(26) foßnow deß oiÖ ouök eöni? jumv#q

                                                          
29 Die Bezeichnung ist hier unglücklich gewählt und bedarf der Kommentierung: als Oberbezeichnung über die
in Klammern gestellten Subjekte steht ‚Unbestimmtes‘ im Gegensatz zu den substantiell davon zu
unterscheidenden Subjekten der anderen Konstruktionen.
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meßmbleto.

‚... der Tod aber bereitete ihm keine Sorgen.‘ (x 11-12)

Im Unterschied zu den unpersönlichen aktiven Konstruktionen von Perfekt-, Präsens- und

Futurstamm, liegen im medialen Gebrauch des Perfektstamms Subjekte anderer Qualität

zugrunde. So ist in (24) das Subjekt Achill belebt, die Mauer in (25) entscheidet über Leben

oder Tod der Bürger, und der Tod in (26) ist als lebensbeendende Institution allemal

höherwertiger als die ‚unbestimmten‘ Subjekte der unter A zusammengefaßten

Konstruktionen. Der Gegenstand der Sorge steht in der medial konstruierten Gruppe C

syntaktisch gesehen in der Position des Subjekts. Das Medium bestätigt sich hier also als in

der Funktion, ein zusätzliches Maß an Subjektsbetroffenheit auszudrücken.

3.1.3.4. Auswertung

Quasi als Standardkonstruktion fungiert meßlei (moi). Diese Konstruktion prägt das Bild, das

sich aus den aktiven Belegen von Futur und Aorist ergibt, der Dativus (in)commodi ist stets

belebt. Sehr ähnlich sind dem die finiten Belege des aktiven Perfektstamms. Als Besonderheit

fällt hier die Qualität der Subjekte auf: Sie sind auffallend unspezifisch und heben sich so von

den Futur- und Aoristbelegen ab. Der Dativus (in)commodi muß hier nicht angegeben sein.30

Im Perfektstamm finden sich noch zwei weitere Konstruktionsmöglichkeiten: bei der einen,

aktiven Konstruktion (B) handelt es sich durchweg um Partizipien, die bei belebtem Subjekt

den (abstrakten) Gegenstand der Sorge als Genitivobjekt regieren, während bei der anderen,

medialen Konstruktion (C) der spezifische Gegenstand der Sorge Subjekt ist. Der Unterschied

zur aktiven Standardkonstruktion (A) besteht neben dem mediopassiven Endungssatz vor

allem in der unterschiedlichen Qualität der Subjekte: Die beiden aktiven Konstruktionen

führen als Gegenstand der Sorge im einen Fall (B) Abstrakta, im anderen Fall (A)

Unspezifisches an. Die mediale Konstruktion (C) zeugt dagegen mit dem spezifischen Subjekt

(Gegenstand der Sorge) von einem deutlich höheren Maß an Subjektsbezug. Die ‚Sorge‘ liegt

bei dem stets angegebenen Dativus (in)commodi. So ist in der unpersönlichen

Medialkonstruktion (C) der Fokus auf den Gegenstand der Sorge gerichtet, während die

Konstruktion mit Partizip (B) den Experiencer, der hier auch Subjekt ist, fokussiert. Die

Medialbelege (C) stellen einen Ausbau des Perfektstamms dar. Das Medium unterstreicht hier

                                                          
30 Daß es sich bei dieser impersonalen Konstruktion (A) um die älteste Konstruktion handeln muß, hat Sasse
(1982) herausgearbeitet. Demzufolge liegt mit der Konstruktion (B) ein jüngerer Gebrauch vor, der mit der
subjektsorientierten Eigenschaft des Perfektstamms in Verbindung stehen mag.
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vor allem im Gegensatz zur Standardkonstruktion (A) die besondere Qualität des Subjekts,

das auf überdurchschnittliche Weise Einfluß auf den im Dativus (in)commodi angegebenen

Experiencer nimmt.

akt. med.pass.

Präs. A. unpersönliche            

Fut. Standardkonstruktion

[meßlei (moi)]

Perf. A. unpersönliche C. ‚unpersönl.

Konstruktion mit Konstruktion mit

unspezifischem Subjekt spezifischem Subjekt

[meßmbleto (moi)]

B. persönl. konstr. Part.

[memhlvßw]

Abb. 12

3.1.4. oärnumi

oärnumi ‚antreiben, bewegen‘

Idg. *h3er ‚sich in (Fort-)Bewegung setzen‘ vgl. ²LIV (2001: 299)

3.1.4.1. Beleglage Perfektstamm

Formen (aktiv: 42 / mediopassiv: 3):
Perfekt aktiv:

oärvre 3 (H 374, H 388, L 658)
oärvren 8 (B 797, G 87, L 530, M 384, M 361, N 122, O 400, V 107), oörvßrh# 6 (I
610, K 90, L 477, P 633, X 388, s 133)

Plusquamperfekt aktiv:
vörvßrei 1 (S 498)
oörvßrei 24 (B 810, D 436, D 449, J 59, J 63, I 573, L 500, M 177, M 289, N 169,
N 540, P 267, R 384, R 397, S 493, V 512, e 294, j 380, i 69, k 122, l 600, m
315, v 48, v 70)

Perfekt mediopassiv:
oörvßretai 2 (t 377, t 524)
oörvßrhtai 1 (N 271)
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Präsensstammbildungen: nu-Präsens (12x akiv, 48x mediopassiv)
Futurstammbildungen: s-Futur (1x akitv), asigmatisches Futur (1x mediopassiv)
Aoriststammbildungen: s-Aorist (69x [70x] aktiv, 13x medial), reduplizierter Aorist (7x aktiv), 

Wurzelaorist (59x medial)

3.1.4.2. Grundlegendes zum Verb

Das Verb ist in allen Tempusstämmen bei Homer relativ gut bezeugt. Vom Perfektstamm

liegen 42 aktive Belege vor, daneben existieren drei mediopassive Formen (vgl. (39), (40)

und (27)), deren Zugehörigkeit zu oärnumi in der Literatur allerdings bestritten worden ist.

Rix (1965) beurteilt die Mediopassiva oörvßretai bzw. oörvßrhtai als Perfekta zu oörißnv.31

Da von dieser Frage die Relevanz des Verbs für diese Untersuchung abhängt, soll die

Problematik kurz vorgestellt werden.

Die Verben oärnumi und oörißnv sind etymologisch verwandt und weisen mit der

Präsensbedeutung ‚in Bewegung setzen‘ auch synchron eine große Nähe auf. Rix beobachtet

bei der Analyse der Belegstellen eine Bedeutungsdifferenz hinsichtlich der Bewegungsarten,

so bezeichnet ...

„... oärnumi – in Termini der Physik – eine translatorische, oörißnv eine Art
Rotationsbewegung, d.h. oärnumi beschreibt Situationen, in denen sich ein Körper
(oder mehrere) von seinem Platz fortbewegt, oörißnv solche, in denen eine Masse in
sich in Bewegung gerät.“ (1965: 28)

Diese semantische Differenzierbarkeit macht er vor allem an den Verbalhandlungsträgern

fest. Bei oärnumi sind Personen Träger der Bewegung, aber auch Gegenstände,

Naturereignisse und Abstrakta (u.a. meßnow, neiqkow und nooßw). Das um einiges seltener

belegte oörißnv findet sich dagegen in drei Arten von Situationen: Die Verbalhandlungsträger

sind Menschengruppen, Wellen und am häufigsten der jumoßw (gelegentlich auch hQtor oder

khqr). Semantische Berührungspunkte beider Verben ergeben sich im Kontext der Meeres und

im Bereich der Abstrakta (nicht aber mit dem abstrakten Subjekt jumoßw), so daß es zu einer

Umdeutung von oörißnv kommen konnte, sobald das seltene oörißnv nicht mehr aktiv im

dichtersprachlichen Gebrauch war. oörißnv konnte also nach Rix „wenn es nötig wurde“

(1965: 40) synonym für oärnumi verwendet werden.

Da zwei der drei mediopassiven Perfektbelege den nur als Verbalhandlungsträger bei oörißnv

belegten jumoßw zum Subjekt haben, ordnet Rix diese Belege dem Verb oörißnv zu. Er

schreibt:
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„jumoßw ist sonst nie mit oärnumi, dagegen häufig mit oörißnv verbunden (29 Mal), und
dies nicht zufällig: die Bewegung des jumoßw ist eine Bewegung in sich, keine
Fortbewegung.“ (1965: 48)

So die Argumentation von Rix. Doch unabhängig davon, welche Position man in der Frage

der Zugehörigkeit der mediopassiven Perfektformen bezieht, bleibt offen, warum bei oärnumi

ausschließlich aktive Perfektstammbildungen belegt sind, bei oörißnv dagegen ausschließlich

mediopassive. Daß das Problem der Verwendung des Endungssatzes weiterhin bestehen

bleibt, zeigt sich vor allem im dritten, bei Rix nicht weiter berücksichtigten Beleg, dessen

Handlungsträger neiqkow bei Formen von oärnumi belegt ist, für oörißnv aber nur in diesem

einen Beleg nachzuweisen wäre:

(27) aölla? meta? prvßtoisi maßxhn aöna? kudiaßneiran

iÄstamai, oÖppoßte neiqkow oörvßrhtai poleßmoio.

‚Aber unter den Vordersten stelle ich mich (Meriones) auf zum männerehrenden

Kampfe, (jedes Mal) wenn ein Streit im Krieg sich erhoben hat.‘ (N 270-271)

Als Beispiel für die Verwendung von neiqkow als Handlungsträger von oärnumi kann das

folgende, an mehreren Stellen belegte Epitheton des Alexandros herangezogen werden:

(28) muqjon §Alecaßndroio, touq eiÄneka neiqkow oärvren.

‚... das Wort des Alexandros, durch den der Streit ausgebrochen ist.‘

(G 87, H 374, H 388)

Aber auch der singuläre Beleg mediopassiven Futurs kann hier angeführt werden:

(29) auötißk' eäpeita kai? aämmi par' auötoßji neiqkow oöreiqtai

fuloßpidow.

‚Dann werden sich sofort auch hier bei uns Streit und Schlachtgetümmel erheben.‘

(U 140-141)

Durch diese sich überschneidenden Verwendungen beider Verben scheint mir ersichtlich, daß

eine klare Trennung der beiden Verben schwierig ist, zumal im Perfektgebrauch, wo – wie

Rix selber (1965: 34) zugesteht – mit in Rechnung gestellt werden muß, daß „beim

Zustandsperfekt (...) mit dem Bewegungseinsatz auch dessen Heftigkeit aus der Vorstellung

verschwunden [ist].“. Auch wenn aus historisch-vergleichender Perspektive weiter

differenziert werden kann, hat die synchron gegenüberstellende Betrachtung der aktiven und

mediopassiven Perfektstammformen in meinen Augen im Rahmen dieser Untersuchung, die
                                                                                                                                                                                    
31 Dieser Vorschlag ist beispielsweise von Heubeck (1984) akzeptiert und weiterbearbeitet worden. Im LfgrE
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dem Bedeutungsunterschied zwischen aktiven und mediopassiven Perfektstammformen

gewidmet ist, durchaus ihre Berechtigung, denn die Differenz zwischen aktiven und

mediopassiven Perfektstammformen bleibt auch dann erhalten, wenn beide zu verschiedenen

Verben gehören sollten.

3.1.4.3. Zum Gebrauch der Tempusstämme

3.1.4.3.1. Verwendung der aktiven Präsens-, Futur- und Aoriststammbildungen

Die aktiven Formen des nu-Präsens, des s-Aorist (und des von demselben Stamm gebildeten

Futurs), sowie des reduplizierten Aorists32 sind transitiv verwendet. So z.B.:

(30) oiÜ d' hätoi eiÄvw me?n eöuknhßmidaw §Axaioußw

värnuon eändon eöoßntew aömußnesjai peri? nhvqn:

‚Sie aber trieben währenddessen die wohlbeschienten Achaier,

die drinnen [im Lager] waren, an, sich um die Schiffe herum zu verteidigen.‘

(M 141-142)

(31) oÜ ga?r basilhqi xolvjeißw

nouqson aöna? strato?n vQrse kakhßn, oöleßkonto de? laoiß,

‚Denn dieser [Apollon] schickte, da er dem König zürnte,

eine üble Seuche durchs Heer, die Soldaten aber starben, ...‘ (A 9-10)

3.1.4.3.2. Verwendung des mediopassiven Präsensstamms, des Futurs, sowie des Wurzelaorists

Die mediopassiven Formen des Präsensstamms und die medialen Formen des Wurzelaorists

liegen ebenso wie die aktiven und mediopassiven Perfektstammbelege in intransitiver

Verwendung vor. Ein Beispiel für die Verwendung des medialen Aorists sei angeführt:

(32) Trvßvn de? klagghß te kai? aäspetow vQrto kudoimoßw

junoßntvn aämudiw:

‚Das Kriegsgeschrei der Troer erhob sich und unbeschreibliches Schlachtgetümmel,

als sie (alle) zugleich wüteten, ...‘ (K 523-524)

                                                                                                                                                                                    
finden sich die mediopassiven Perfektformen nach wie vor unter dem Lemma oärnumi.
32 Zur Verteidigung der Formen des reduplizierten Aorists in transitiver Verwendung vgl. Heubeck (1984).
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Beim intransitiven Gebrauch von oärnumi liegen medialer und passiver Inhalt oftmals nah

beieinander. Da diese Problematik für diese Arbeit von Interesse ist (vgl. auch 2.3.1.3.,

Jankuhn (1969)), soll die Schwierigkeit einer Grenzziehung zwischen Medium und Passiv

hier etwas weiter ausgeführt werden. Dazu bieten sich die mediopassiven Formen des

Präsensstamms an, wo der fließende Übergang gut beobachtet werden kann:

Ein Beispiel für medialen Gebrauch von mediopassivem oärnumai liegt in der folgenden,

mehrfach belegten Sequenz vor:

(33) oärnusj', iÖppoßdamoi Trvqew

‚Macht euch auf, ihr rossezähmenden Troer!‘ (D 509 u.a.)

Es liegt eine Verbalhandlung vor, die vom Subjekt ausgeht und gleichermaßen auf das

Subjekt zurückwirkt. Das Medium liegt hier in reflexiver Funktion vor.

Dem Passiv am nächsten steht das mediopassive oärnumai ein paar Verse weiter vorne:

(34) vÖw d' oÄt' eön aiögialvqi poluhxeßi kuqma jalaßsshw

oärnut' eöpassußteron Zefußrou uÄpo kinhßsantow -

‚Wie wenn am laut tosenden Strand eine Meereswelle

in rascher Folge von starkem Westwind empor gehoben wurde.‘ (D 422-423)

Die Verbalhandlung wirkt wie im (33) auf das Subjekt zurück. Am Sachverhalt beteiligt ist

allerdings nicht nur das Subjekt, die Welle, sondern auch in entscheidendem Maße der

Westwind, der durch uÖpoß deutlich als Agens markiert ist. Die Verbalhandlung hat ihren

Ausgangspunkt im Westwind, wobei die Welle am Zustandekommen der Verbalhandlung

nicht unbeteiligt ist. Ein anderer – für oärnumai nicht belegter Fall – wäre gegeben, wenn

beispielsweise der übermächtige Zeus als Agens fungierte. Der höhere Agentivitätsgrad

würde das Beispiel auf der Skala noch weiter in Richtung auf das Passiv hin bewegen. Jeder

Einzelfall muß dementsprechend einzeln bewertet werden, so daß sich ein fließender

Übergang zwischen Medium und Passiv ergibt.

Ein weiteres Beispiel steht auf der Skala gewissermaßen zwischen (33) und (34):

(35) ta?w d' ouö laßjen vökußalow nhuqw

eöggußjen oörnumeßnh,

‚... ihnen aber blieb das schnell näher kommende

Schiff nicht verborgen ...‘ (m 182-183)

Das Schiff als Subjekt ist Endpunkt der Verbalhandlung. Inwiefern das Schiff auch

Ausgangspunkt der Verbalhandlung ist, lassen die Verse offen. Weitere Sachverhaltsbeteiligte

sind nicht genannt. Bei genauerer Betrachtung muß man wohl davon ausgehen, daß es sich
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um ein vom Wind angetriebenes Segelschiff handelt, das sich nicht selbst fortbewegt. Die

griechische Ausdrucksweise läßt hier den Agens im sprachlichen Ausdruck unberücksichtigt,

was den, der die Sprache zu beurteilen hat, in Bedrängnis bringen kann. (35) erlaubt also eine

intransitiv-reflexive Deutung ebenso wie die hier wahrscheinlichere passivische: Das Schiff

bewegt sich dadurch, daß es vom Winde bewegt wird, nur daß im Gegensatz zu (34) die

Angabe des sich logisch ergebenden Agens fehlt.

3.1.4.3.3. Verwendung des aktiven Perfektstamms

Neben den intransitiven mediopassiven Belegen von Präsens-, Futur- und Aoriststamm stehen

intransitive aktive Belege des Perfektstamms, die ihre Subjekte zum Großteil aus dem Bereich

‚Lärm, Krieg‘ etc. haben, aber auch ‚Nacht‘, ‚Staub‘ und ‚Knie‘ sind als Subjekte zu finden.

Einige mehrfach belegte Beispiele sollen repräsentativ angeführt werden:

(36) oiÖ d' aälloi maßrnanto, boh? d' aäsbestow oörvßrei.

‚Die anderen kämpften (weiter) und es (erhob sich und) war da ein unauslöschliches

Schreien.‘ (N 169 u.a.)

(37) oörvßrei d' ouöranoßjen nußc.

‚Vom Himmel hatte sich die Nacht gesenkt (und war nun da).‘ (e 294 u.a.)

Eine aus dem Rahmen fallende Beispielgruppe aktiver Perfektstammformen bilden die

Belege, in denen die ‚Knie‘ Subjekt sind (I 610, K 90, L 477, X 388, s 133), so z.B.:

(38) oäfr' aün eögvß ge

zvoiqsin meteßv kaiß moi fißla goußnat' oörvßrhi.

‚... solange ich unter den Lebenden weile und sich meine Knie bewegen.‘ (X 387-388)

Der hier zugrundeliegende Sachverhalt unterscheidet sich von dem der anderen aktiven

Belege vor allem durch das Subjekt, das im Gegensatz zu den übrigen unbelebten und

abstrakten Subjekten ein Körperteil ist.

Die Funktion des Perfekts liegt hier weniger in der Betonung des ‚erreichten Zustands‘, als

vielmehr in der ‚Intensität-Iterativität‘ des ausgedrückten Sachverhalts. Die Formulierung in

(38) ist eine Redensart und steht bei Homer als Ausdruck des Lebens im Gegensatz zum Tod,

vgl. Snell (1948: 23).



49

3.1.4.3.4. Verwendung des mediopassiven Perfektstamms

Die drei mediopassiven Perfektstammbelege, die bereits unter 3.1.4.2. thematisiert worden

sind, stehen diesen Aktivformen gegenüber. Es handelt sich dabei neben (27) um folgende

Belege:

(39) eöpeiß moi oörvßretai eändoji jumo?w

khßdesin.

‚... da mir das Herz drinnen erregt / aufgewühlt ist von Trauer ...‘ (T 377-378)

(40) vÜw kai? eömoi? dißxa jumo?w oörvßretai eänja kai? eänja,

‚... so ist auch mir das Herz zweifach hin und her bewegt ...‘ (T 524)

Völlig zu recht macht Rix auf die in diesen mediopassiven Formen singuläre Beleglage von

jumoßw als Subjekt zu oärnumi aufmerksam. Seine diachrone Erklärung (vgl. 3.1.4.2.) hat viel

für sich.

Synchron betrachtet stellt sich aber die Frage, ob nicht auch auf anderem Wege ein mediales

Perfekt von oärnumi in der Konstruktion mit Subjekt jumoßw erklärt werden kann. Gesteht

man dem Subjekt jumoßw nämlich ein höheres Maß an Subjektsbezug zu, als es die Subjekte

der aktiven Belege (36) und (37) aufweisen, würde dies zur Begründung der Wahl der

medialen Diathese hinreichen. Der Dativus (in)commodi eömoiß in (40) ist hierbei ein

entscheidendes Argument. Allerdings findet es durch moi in (39) nur bedingt Bekräftigung,

da nach Meier-Brügger (1986) homerisches moi zwar ebenso als Dativ interpretiert werden

kann wie eine Interpretation als Genitiv möglich ist, die Tendenz jedoch für Homer noch

eindeutig gegen genitivisches moi geht, so daß die Beweislast beim Dativ liegt. Wie von

Bechert beobachtet (vgl. 2.3.1.2.), existiert eine Affinität von Medium und Dativ, die in

Fällen wie (40) ins Auge sticht. Leider wird diese Beobachtung durch das mehrdeutige

homerische moi relativiert, auch wenn eine auffällige Anzahl von diesem Muster folgenden

Konstruktionen vorliegt.

Im Rahmen der mediopassiven Perfektbelege mit gesteigerter Subjektsbezogenheit könnte

(27), das wohl schwerlich von den übrigen oärnumi–Belegen mit Subjekt neiqkow getrennt

werden kann (vgl. 3.1.4.2.), als intensives oder dynamisches Medium gewertet werden, da die

Formulierung neiqkow poleßmoio eine gegenüber den Aktivbelegen vorliegende Verstärkung

aufweist. Zudem liegt mit der syntaktischen Konstruktion bereits Iterativität vor.
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3.1.4.4. Auswertung

Präsens-, Futur- und Aoriststamm von oärnumi funktionieren im Aktiv transitiv, bei den

mediopassiven Formen handelt es sich um Intransitiva. Wie bereits bei der Behandlung des

Verbs koreßnnumi steht diesem Befund ein durchweg intransitives Perfekt gegenüber, das den

Zustand ausdrückt, der aus dem Einsetzen der Bewegung resultiert. Die reflexive

Komponente der mediopassiven Belege der anderen Tempusstämme verliert damit an

Relevanz. Das die Diathesen Aktiv und Medium umfassende Spektrum der

Perfektstammbelege bedarf mit seiner Aufspaltung der Belege in zwei Diathesen qualitativ

anderer Maßstäbe. So drückt das Medium beim Perfektstamm ein gegenüber den Aktiva

verstärktes Maß an Subjektsbezogenheit bzw. ein zusätzliches Maß an Intensivität-Iterativität

aus. Dabei kann bei der guten Beleglage des Perfektstamms von oärnumi weiter differenziert

werden:

Der Großteil der 42 aktiven Perfektstammbelege hat abstrakte Subjekte. Die Funktion des

Perfekts umfaßt ein weites Spektrum und es lassen sich sogar Übergangsbereiche beobachten:

Die Perfektbedeutung des aus einer Verbalhandlung resultierenden Zustands kann z.B. für die

Belege mit dem Subjekt neiqkow verzeichnet werden (vgl. (28) und (29)). Daneben stehen

ebenfalls in kriegerischem Kontext Belege mit Subjekten, die ‚Lärm, Krach, Geschrei‘ etc.

ausdrücken. Der mit ‚Streit‘ verbundene ‚Lärm‘ kann hier ebenso wie der ‚Streit‘ selbst

anschwellen und zu einem Zustand großer Lautstärke führen. Andererseits fallen im

homerischen Griechisch die Verben, die große oder anhaltende Lautstärke bezeichen, in ihren

morphologischen Möglichkeiten unter die Gruppe der Intensivperfekta, wie z.B. beßbruxe ‚er

brüllt‘, keßkrage ‚er schreit‘ u.a., so daß sich Belege wie (36) in einem Übergangsbereich

zwischen einem Perfekt des erreichten Zustands und einem Intensivperfekt befinden. Auf der

hier angedachten Skala folgen die fünf Belege mit dem konkreten Subjekt ‚Knie‘ als reine

Intensivperfekta. Weiter im Übergangsbereich zum Medium schließt sich mit intensiver

Medialfunktion auf der mediopassiven Ausdrucksseite das (27) an. Voll im medialen Bereich

stehen die beiden Belege mit Subjekt jumoßw, die ein gesteigertes Maß an Subjektsbezug

ausdrücken. Auch hier ist wieder die Wahl des Subjekts entscheidend am Zustandekommen

der Verbalbedeutung beteiligt.
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akt. med.pass.

andere

Tempus- tr. intr.

Stämme

Perfekt des intensives mediales Perf. mit
Perf. erreichten Intensivperfekt Medium zusätzlichem Maß

Zustands [N 271] an Subjektsbezug
der jumoßw-Belege

Abb. 13

3.1.5. tießv

tießv ‚betrübt sein‘

Idg. *k e ‚wahrnehmen, bemerken‘ vgl. ²LIV (2001: 377)

3.1.5.1. Beleglage Perfektstamm

Formen (aktiv: 6 / mediopassiv: 8 [9]):
Partizip Perfekt aktiv:

tetihoßti 3 (L 555, R 664, V 283)
tetihoßtew 3 (I 13, I 30, I 695)

Perfekt mediopassiv:
tetißhsjon 1 (J 447)

Partizip Perfekt mediopassiv:
tetihmeßnow 5 (6) (L 556, a 114, b 298, h 287, j [303], s 153)
tetihmeßnh 1 (d 804)
tetihmeßnai 1 (J 437)

3.1.5.2. Grundlegendes zum Verb

Das im klassischen Griechisch ungebräuchliche Verb tießv ist schon bei Homer nur selten

belegt. Es handelt sich dabei aus synchroner Sicht um Bildungen vom Perfektstamm. Die

einen Zustand bezeichnende Bedeutung ‚betrübt, bekümmert sein‘ wird im LfgrE unter dem

Lemma aäxnumai, aökaxißzv, aäxomai (Bd. 1, Sp. 1767ff., Voigt) folgendermaßen

kommentiert:

„tetißhmai fast nur im Part., bezeichnet ganz im Inneren verbleibende (oft hQtor,
jumv#q) aktionslose Stimmungen (‚enttäuscht‘, ;bedrückt‘, ‚gekränkt‘), ...“ (1979:
1768)
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Diachron betrachtet muß der Eintrag des ²LIV33 berücksichtigt werden. Dort wird ein

etymologischer Anschluß vorgeschlagen (s.o.), demzufolge die griechischen Bildungen als

Fientivbildungen in der durch Suffigierung erreichten Bedeutung ‚Eintritt eines Subjekts in

einen neuen Zustand‘ gedeutet werden. Als Perfektbildung erscheint dort homerisches

tetimeßnow in der Bedeutung ‚geehrt‘ < *‚bin gewahr geworden‘. Dieser Vorschlag ist

durchaus plausibel. Da für den griechischen Muttersprachler aber die etymologische

Anbindung nicht durchsichtig war und eine Bildung wie tetihvßw und tetihmeßnow als Perfekt

analysiert wurde, muß mit der Diathesendifferenz gearbeitet werden.

Die Beurteilung des Verhältnisses von aktiven und mediopassiven Formen ist allerdings

aufgrund der schlechten Beleglage schwierig. Von fünfzehn Belegen liegen in vierzehn Fällen

Partizipialformen vor.

3.1.5.3. Zum Gebrauch der Tempusstämme

Die einzige finite Verbalform lautet wie folgt:

(41) tißfj' ouÄtv tetißhsjon, §Ajhnaißh te kai? /Hrh;

‚Warum seid ihr so betrübt, Athene und Hera?‘ (J 447)

Zeus spricht die beiden Göttinnen in scheinheiliger Manier an, denn er weiß wohl, daß er

selbst es gewesen ist, der ihnen unter Drohungen verboten hat, den Argeiern zu helfen, worin

ihre Niedergeschlagenheit begründet ist.

Bei einem Verbum der Gemütsbewegung wie tießv verwundert der Gebrauch der Medialform

nicht, insbesondere bei göttlichen Subjekten wie in (41). Bechert faßt in seiner Dissertation

Die Diathesen von iödeiqn  und oÖraqn  bei Homer zusammen:

„Das Medium steht, wenn das Subjekt und seine besondere Beteiligung an der
Handlung hervorgehoben ist: (...) – und schließlich, wenn das Objekt und seine
Rückwirkung auf das Subjekt hervorgehoben wird: bei übermächtigen, besonders
göttlichen Objekten.“ (1964: 426)

Freilich stehen dort die Verben iödeiqn und oÖraqn im Vordergrund, jedoch hat die von ihm im

Detail nachgewiesene Stufenfolge Gott – Mensch – Toter als ‚Stufenfolge der Lebenskraft‘

(1964:  4261) weitreichende Bedeutung. Dieser Ansatz ist von der funktionalen Grammatik zu

einem Hierarchienmodell weiter ausgebaut worden ist, das für das homerische Griechisch

besondere Relevanz hat. Nach Dik (1989: 32ff.) ergeben sich folgende Abstufungen:

                                                          
33 Es steht damit im Gegensatz zum 1LIV, das tießv nicht berücksichtigt.
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human > other animate > inanimate force > other inanimate

Abb. 14

Die direkte Gegenüberstellung von aktivem und mediopassivem Partizip in

aufeinanderfolgenden Versen läßt auf eine Möglichkeit zur semantischen Differenzierung

hoffen:

(42) hövqjen d' aöpo? noßsfin eäbh tetihoßti jumvqi:

vÜw Aiäaw toßt' aöpo? Trvßvn tetihmeßnow hQtor

häie poßll' aöeßkvn: peri? ga?r diße nhusi?n §Axaivqn.

‚Früh brach er auf mit bekümmerter Seele,

so ging Aias weg von den Troern, voller Kummer im Herzen,

sehr ungern allerdings, denn er fürchtete sehr um die Schiffe.‘ (L 555-557)

Hier entsteht der Eindruck, daß ein Unterschied lediglich in der Konstruktion besteht, wobei

sogar metrische Gleichheit vorliegt.34 Inhaltlich liegt – wie so oft bei Homer – eine

Wiederholung mit anderen dichterischen Mitteln vor, möglicherweise mit dem Ziel der

Intensivierung. Hieraus könnte sich eine Deutung der Perfektbildung ergeben. Kein erreichter

Zustand würde somit ausgedrückt, sondern von der Möglichkeit einer zusätzlichen

Intensivierung Gebrauch gemacht.

Die Verse aus (42) liefern prototypische Beispiele für die Beleglage von tießv, das im

Mediumpassivum nur in (41) ohne den Accusativus graecus hQtor auskommt. Bei den aktiven

Formen steht dreimal jumoßw (L 555, R 664, V 283) als Bezugsnomen, zweimal bezieht

sich das Partizip tetihoßtew auf die Achaier (I 13, I 30, I 695). Dabei ist folgender Vers

zweifach belegt:

(43) dh?n d' aänev hQsan tetihoßtew uiWew §Axaivqn.

‚Lange saßen die betrübten Söhne der Achaier schweigend da.‘ (I 30, I 695)

Handlungsträger sind also in der aktiven Konstruktion Menschen und der jumoßw35 von

Menschen, im Mediopassivum fungieren Menschen (6x) und in drei Fällen Götter als

Subjekte.

Die sieben bisher noch nicht zitierten Belege des mediopassiven Perfekts (J 437, a 114, b

298, d 804, h 287, j 303, s 153 ) teilen denselben Versausgang fißlon tetihmeßnow

                                                          
34 Damit entfällt die Metrik hier als Argument für die Diathesewahl.
35 Snell definiert den jumoßw in seiner Auffassung des Menschen bei Homer als „das geistig seelische Organ (...),
das Regungen verursacht“ (1948: 26). Er sagt weiterhin (1948: 27): „ im allgemeinen ist es der jumoßw, der den
Menschen in Tätigkeit setzt.“
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hQtor. Dabei könnte vor allem das Attribut fißlon von Interesse sein. Die possessive

Bedeutung ‚eigen‘ bewirkt ein zusätzliches Maß an Subjektsbetroffenheit, das die

mediopassive Endung motivieren kann.

3.1.5.4. Auswertung

Sechs aktive Belege, von denen drei den gemeinsamen Versausgang tetihoßti jumvqi teilen

und drei weitere sich als Nominativ Plural auf die Achaier beziehen (vgl. (43)), stehen neun

mediopassiven Belegen gegenüber, die in 3.1.5.3. ausführlich behandelt worden sind.

Ergebnis war der Befund gesteigerten Subjektsbezugs: So liegt in einem Fall (vgl. (41)) durch

betroffene göttliche Subjekte ein höheres Maß an Subjektsbetroffenheit vor, in einem

weiteren Fall (vgl. (42)) eine Versvariation mit intensivierender Zielsetzung, wobei der

Medialbeleg der komparierende zweitgenannte ist. Im Großteil der Fälle könnte der Zusatz

fißlon die Steigerung der Subjektsbetroffenheit gegenüber dem Aktiv bewirken.

Insgesamt darf aber nicht vergessen werden, daß die Beleglage für eine fundierte Aussage zu

dünn ist. Die Wiederholung von Versen im Aktiv (vgl. (43)), der dreifache Versausgang

tetihoßti jumvqi und die feste Fügung fißlon tetihmeßnow hQtor, die stets am Versende

erscheint, sprechen ebenso wie der zumeist partizipiale Ausdruck für eine formelhafte und

damit alte oder eben erstarrte Verwendung.

akt. med.pass.

finite Belege 1x tetißhsjon

mit göttlichem Subjekt

Partizipien 3x tetihoßtew 1x tetihmeßnow (hQtor)

3x tetihoßti (jumvqi) 6 [7]x fißlon tetihmeßnow (hQtor)

       mediales Perfekt

mit zusätzlichem Maß an Subjektsbezug ?

Abb. 15
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3.1.6. feußgv

Idg. *bhe g ‚entfliehen, entkommen‘ vgl. ²LIV (2001: 84)

3.1.6.1. Beleglage Perfektstamm

Formen (aktiv: 6 / mediopassiv: 4):
Perfekt aktiv:

pefeußgoi 1 (F 609)
Partizip Perfekt aktiv:

pefeugoßtew 1 (a 12)
pefuzoßtew 4 (F 6, F 528, F 532, X 1)

Partizip Perfekt mediopassiv:
pefumeßnow 1 (a 18)
pefugmeßnon 3 (Z 488, X 219, i 455)

Präsensstammbildung: thematisches Präsens (80x aktiv)
Futurstammbildung: s-Futur (8x mediopassiv)
Aoriststammbildungen: thematischer Aorist (107x [109x] aktiv)

3.1.6.2. Grundlegendes zum Verb

Das Verb feußgv liegt außerhalb des Perfektstamms in allen Tempusstämmen nur in je einer

einzigen Diathese vor. Vom Präsensstamm sind aktive, vom Futur mediopassive (vgl.

3.1.3.3.2.), und vom Aorist wiederum aktive Formen belegt. Die Bedeutung ist dabei

unabhängig von der Diathesenwahl stets ‚(ent)fliehen, entkommen‘. Damit finden sich die

Stammformen der Schulgrammatik bereits bei Homer. Vom Perfektstamm hingegen liegen

sechs aktive und vier mediopassive Belege vor.

3.1.6.3. Zum Gebrauch der Tempusstämme

3.1.6.3.1. Verwendung von Präsens-, Futur- und Aoriststamm

Die Belege von Präsens-, Futur- und Aoriststamm stehen unabhängig von der an die

Tempusstammwahl geknüpften Diathese in der Bedeutung ‚(ent)fliehen, entkommen‘:

(44) phqi feußgeiw meta? nvqta balv?n kako?w vÜw eön oÖmißlvi;

mhß tißw toi feußgonti metafreßnvi eön doßru phßchi.

‚Wohin fliehst du [Odysseus] wie ein Feigling in der Menge zurückgewendet,

damit keiner dir auf der Flucht einen Speer in den Rücken hineinstößt!‘(J 94-95)

(45) ouä min eögvß ge

feußcomai eök poleßmoio dushxeßow, aölla? maßl' aänthn
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sthßsomai,

‚Ich [Hektor] werde nicht vor ihm [Achill]

fliehen aus dem tosenden Kampfe, sondern (ihm) entschlossen

entgegentreten, ...‘ (S 306-308)

(46) xjizo?w eööeiostvqi fußgon hämati oiänopa poßnton:

‚Gestern, am zwanzigsten Tage, floh ich vor dem dunklen Meer.‘ (z 170)

Wie (44) - (46) repräsentativ zeigen, kann das Objekt der Flucht im Akkusativ angegeben

werden (vgl. (45), (46)). Auch Erweiterungen durch Orts- oder Zeitangaben sind möglich

(vgl. (44,1), (45), (46)). (44,2) zeigt, daß kein weiteres Komplement stehen muß.

3.1.6.3.2. Verwendung des aktiven Perfektstamms

Lediglich sechs Belege sind vom aktiven Perfektstamm belegt. Fünf davon sind

Partizipialformen, nur ein finiter Beleg existiert:

(47) meiqnai eät' aöllhßlouw kai? gnvßmenai, oÄw te pefeußgoi

oÄw t' eäjan' eön poleßmvi,

‚... noch auf die anderen zu warten und (so) festzustellen, wer entkommen (= in

Sicherheit) und wer im Kriege gestorben ist.‘ (F 609-610)

Ein weiterer Beleg zeigt die Parallelität der Tempusstämme in der Konstruktion mit dem

Akkusativ, der das Objekt der Flucht angibt:

(48) eänj' aälloi me?n paßntew, oÄsoi fußgon aiöpu?n oälejron,

oiäkoi eäsan, poßlemoßn te pefeugoßtew höde? jaßlassan:

‚Alle (anderen), sofern sie dem jähen Verderben entkommen waren,

befanden sich damals zuhause, entronnen dem Krieg und dem Meere.‘ (a 11-12)

In den anderen aktiven Perfektstammbelegen fehlt das zweite Komplement (vgl. (47), (49)).

Die aktiven Perfektpartizipien sind in zwei Formvarianten belegt: Neben zwei Formen vom

Stamm pefeug- stehen vier Belege der Stammbildung pefuz-. Auch dazu ein Beispiel:

(49) peptameßnaw eön xersi? pußlaw eäxet', eiöw oÄ ke laoiß

eäljvsi proti? aästu pefuzoßtew:

‚Haltet die offenen Tore (fest) in den Händen, bis die Völker

als Flüchtlinge (= auf der Flucht) zur Stadt kommen ...‘ (F 531-532)
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Wie bereits Delbrück (1897: 202) festgestellt hat, ist für den homerischen Sprachgebrauch ein

Bedeutungsunterschied an die unterschiedlichen Stammbildungen gekoppelt: pefuz- wird

verwendet, wenn das Subjekt auf der Flucht ist, während pefeug- das Subjekt als in

Sicherheit befindlich darstellt, wie aus (47) durch Kontrastierung deutlich hervorgeht.

3.1.6.3.3. Verwendung des mediopassiven Perfektstamms

Die vier mediopassiven Perfektstammbelege sind durchweg mit Hilfe des Partizips gebildete

analytische Verbalformen der Stammbildung pefug-:

(50) moiqran d' ouä tinaß fhmi pefugmeßnon eämmenai aöndrvqn,

‚Dem Schicksal, glaube ich, kann kein Mensch entkommen, ...‘ (Z 488)

(51) ouä oiÖ nuqn eäti g' eösti? pefugmeßnon aämme geneßsjai,

‚Jetzt kann er uns nicht mehr entkommen ...‘ (X 219)

Neben drei Belegen, die mit Akkusativ konstruiert sind (z.B. (50), (51)) hat der mediopassive

Perfektstamm ein Beispiel für einen Genitiv zur Bezeichnung des Fluchtobjekts. Diese

Konstruktion ist für die Gesamtheit der feußgv-Belege einzigartig:

(52) — ouöd' eänja pefugmeßnow hQen aöeßjlvn

kai? meta? oiWsi fißloisi —

‚... und er [Odysseus] war damals (noch) nicht den Kämpfen entkommen

auch nicht bei den Seinigen ...‘ (a 18-19)

Bei dem Versuch, eine Bedeutungsdifferenz zwischen Aktiv und Mediopassivum

auszumachen, sticht das Kriterium verneint versus nicht verneint ins Auge,36 denn im

Gegensatz zu den aktiven Belegen stehen die mediopassiven Formen in verneinten Sätzen.

Der Verbalinhalt ‚entfliehen, entkommen‘ hat für das Subjekt eine andere Relevanz als der

Inhalt, der sich in der Verneinung ergibt, nämlich ‚nicht entkommen (können)‘. Es existiert

also eine graduelle Abstufung in der Befindlichkeit des Subjektes: Aktives pefeug- drückt

einen Zustand in Sicherheit aus, aktives pefuz-  den Zustand der Flucht mit Aussicht auf

Sicherheit, während verneintes mediopassives pefug- ausdrückt, daß keine Fluchtmöglichkeit

                                                          
36 Auch wenn Bechert für den Diathesengebrauch bei iödeiqn und oÖraqn feststellt, daß die Negation auf den
Diathesengegensatz keine Wirkung hat (1948: 427). Anders Hopper / Thompson, die das Kriterium der
Affirmation als für den Transitivitätsgrad relevant beurteilen (1980: 287).
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existiert und das Verderben bevorsteht.37 Die Aussichtslosigkeit der verneinten

Ausdrucksweise besitzt für das Subjekt dramatische Relevanz, so daß eine Interpretation als

‚erhöhtes Maß an Subjektsbetroffenheit‘ angebracht scheint. Es kann hier also von einer

medialen Verwendung der mediopassiven Form ausgegangen werden, die in graduellem, aber

deutlichem Gegensatz zum Gebrauch des aktiven Perfekts steht.

3.1.6.4. Auswertung

Obwohl feußgv in allen Tempusstämmen belegt ist, liegt nur im Perfektstamm ein

Nebeneinander der Diathesen Aktiv und Medium vor. Anders als bei den bisher analysierten

Verben eäoika, koreßnnumi, meßlv und oärnumi unterscheiden sich die

Perfektstammbildungen von feußgv in Konstruktion und Verwendung nicht von denen der

anderen Tempusstämme. Die Grundbedeutung ist ‚(ent)fliehen, entkommen‘. Damit befindet

sich das Verb im Grenzbereich zu den Verben der Fortbewegung.

Eine Bedeutungsdifferenz zwischen aktiven und mediopassiven Perfektformen macht sich –

wie bereits bei den Verben eäoika, meßlv, oärnumi und tießv – an einem zusätzlichen Maß

an Subjektsbetroffenheit fest, das im Falle von feußgv an die Negation geknüpft ist: Alle

mediopassiven Formen des Perfektstamms sind verneint und haben damit die für das Subjekt

fatale Bedeutung ‚nicht fliehen / entkommen (können)‘, während im aktiven Perfektstamm

eine an die verbale Stammbildung geknüpfte graduelle Differenzierung der Bedeutungen in

‚geflohen und damit in Sicherheit sein‘ (pefeug-) und ‚auf der Flucht und damit die

Möglichkeit der Rettung haben‘ (pefuz-) gemacht wird.

akt. med.pass.
Präs. + -
Fut. - +
Aor. + -
Perf. +

pefeug-        pefuz-
‚in Sicherheit‘        ‚auf der Flucht‘

+

ouö pefug-
‚keine Fluchtmöglichkeit (mehr)‘

Abb. 16

                                                          
37 Auch in den drei Fällen, in denen ein Verbaladjektiv zu feußgv vorliegt (P 128, j 299, c 489), verbindet
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3.1.7. Abschließende Überlegungen

Die Gruppe (3.1.) umfaßt ein inhomogenes Spektrum von Verben. meßlv und tießv lassen sich

noch am ehesten zu einer Untergruppe zusammenfassen. Beide Verben sind dabei als Verben

der Gemütsbewegung untypische Kandidaten für eine Perfekt-Bedeutung ‚erreichter Zustand‘.

Innergriechisch ist wohl eine Interpretation als Intensivperfekt angebracht. Zu Teilen kann

auch oäärnumi zum Intensivperfekt gerechnet werden,  da es im medialen Perfekt auch in der

sich durch die Bezugsnomina ergebenden Bedeutung ‚(im Herzen) erregt sein‘ vorliegen

kann. Das Bild aber, das sich ergibt, hat keine diachrone Aussagekraft für die

Indogermanistik, da innergriechische Prozesse für die Interpretation von Formen und

Zugehörigkeiten verantwortlich sind.

Das Verhältnis der anderen Tempusstämme zum Perfektstamm ist bei den Verben eäoika,

koreßnnumi und oärnumi das transitiver Bedeutung des Aktivs und intransitiver Bedeutung

der mediopassiven Formen zu intransitiver Bedeutung der Perfektstamms,38 wobei der

Perfektstamm semantisch weiter differenziert werden kann: Bei eäoika setzt die Verwendung

der mediopassiven Form eine (außersprachliche) Identität von Subjekt und Dativobjekt als

Emanation von gesteigerter Subjektsbetroffenheit voraus, bei koreßnnumi, wo das Medium

durch alle Tempusstämme hindurch die Möglichkeit zu übertragener Bedeutung birgt,

während das Aktiv auf konkrete Verwendung festgeschrieben zu sein scheint, läßt sich mit

einem einzigen Aktivbeleg leider nicht viel mehr aussagen.

Insgesamt läßt sich für diese Gruppe von Verben festhalten, daß die Grundbedeutungen (nicht

Präsensbedeutungen!) intransitiver Natur sind, und somit keine Möglichkeit zur

Passivierbarkeit vorhanden ist. Es werden Zustände ausgedrückt, die nur bei den Verben

koreßnnumi und feußgv (eventuell auch  oärnumi) deutlich resultativ sind. Die Verben meßlv

und tießv (eventuell auch oärnumi) geben in ihrer Zustandsbedeutung eher intensivierende

Nuancen zu erkennen. eäoika kann keinen Zustand positiv ausdrücken, da die Wurzel selbst

schon einen Zustand bezeichnet.

                                                                                                                                                                                    
sich mit der Tatsache, daß keine Aussicht auf Flucht mehr besteht, der Ausdruck ouöketi fuktaß.
38 Chantraine (1958: 432) benennt es folgendermaßen: „En général le parfait actif et le parfait moyen présentent
l' un et l'autre un sens intransitif“.
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3.2. Aktiv-Passiv-Opposition

Um die Beurteilung der aktiven Formen des Perfektstamms bei Homer sind Anfang letzten

Jahrhunderts bereits erbitterte Diskussionen geführt worden. Das reflektiert Wackernagels

Aufsatz Studien zum griechischen Perfektum von 1904 (vgl. 2.2.1.2.). Nach wie vor gilt das

Ergebnis dieses Aufsatzes für die Sprache Homers als communis opinio und Wackernagel als

Garant dafür, daß das Perfekt „eine am Subjekt nachwirkende vergangene Handlung

ausdrückt.“ (1904: 4). Eine Ausdehnung des Perfektgebrauchs auf den semantischen Bereich

des Objekts nimmt er erst für das 5. Jh. an. Seine Schlußfolgerung, daß ein objektsresultativer

Perfektgebrauch für Homer ebensowenig wie für das Urgriechische und die indogermanische

Ursprache angenommen werden kann, ist heute kaum angezweifelte39 Grundlage

weiterführender Gedankengänge. So schreibt Kümmel in Das Perfekt im Indoiranischen:

„Der objektsresultative Gebrauch ist bei Homer nicht zu belegen, er ist im
Griechischen offenbar erst später aufgekommen.“ (2000: 77)

Die Wackernagelsche These soll im Verlauf der Untersuchung bei den Verben überprüft

werden, bei denen sich hinter der Opposition aktiver versus mediopassiver Endungssatz im

Perfektstamm eine semantische Aktiv-Passiv-Opposition verbirgt. Die fortlaufende

Diskussion findet sich jeweils unter Unterpunkt 3.2.x.5.

3.2.1. baßllv

Idg. *g elh1 ‚werfen, treffen‘ vgl. ²LIV (2001: 208)

3.2.1.1. Beleglage Perfektstamm

Formen (aktiv: 13 / mediopassiv: 33 [34]):
Perfekt aktiv:

beblhkoi 1 (J 270)
Plusquamperfekt aktiv:

beblhßkei 11 (D 108, D 492, E 66, E 73, E 394, M 401, C 412, R 606, x 258, x 275,
x 286)
beblhßkein 1 (E 661)

Perfekt mediopassiv:
beßblhai 3 (E 284, L 380, N 251)

                                                          
39 Zwar hat Chantraine „un parfait transitif et résultatif beßblhka“ (1927: 70) bereits bei Homer als Typ
postuliert, doch dabei offenbar nicht erkannt, daß er sich mit dieser These gegen Wackernagels Einschätzung
stellt.
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beßblhtai 5 (E 103, L 660, L [662], P 25, P 27)
beblhßatai 3 (L 657, l 194)

Partizip Perfekt mediopassiv:
beblhmeßnow 6 (L 592, L 809, L 822, N 212, l 535, t 69)
beblhmeßnon 7 (L 475, L 612, L 650, L 664, M 2, C 63, P 819)
beblhmeßnoi 4 (L 659, L 826, N 764, P 24) 
bebolhmeßnow 2 (I 9, k 247)

Plusquamperfekt mediopassiv:
beßblhto 1 (m 423)
beblhßato 2 (C 28, h 97)
bebolhßato 1 (I 3)

Präsensbildung: -n-infigierendes Präsens (73x aktiv, 46x mediopassiv)
Futurbildung: asigmatisches Futur (7x aktiv, 1x mediopassiv)
Aoristbildungen: thematischer Aorist (356x aktiv, 22x mediopassiv), Wurzelaorist (37x passiv)

3.2.1.2. Grundlegendes zum Verb

Luz Conti Jiménez konnte mit ihrem Aufsatz baßllv en los poemas homéricos von 1996

zeigen, daß die beiden Konstruktionen von baßllv in der Bedeutung ‚werfen‘ mit Akkusativ

des Wurfgeschosses und Lokalangabe (baßllv1) und baßllv in der Bedeutung ‚treffen‘ mit

Akkusativ des Ziels und Dativ des Wurfgeschosses (baßllv2) zwei Ausdrucksweisen für eine

zugrundeliegende Realität sind.40 Die Grundbedeutung gibt sie mit ‚alcanzar por lanzimiento‘

an. Für die Entwicklung zweier Konstruktionen und letztlich Bedeutungen macht sie die

Tendenz der Sprache verantwortlich, dem Menschen eine syntaktische Sonderstellung

einzuräumen, vgl. Conti Jiménez (1996: 24). Die Untersuchung der Belege läßt sie zu

folgendem Ergebnis kommen:

„Los distintos contextos de aparición de baßllv1 y baßllv2 son, pues, el resultado de
la distribución que se establece entre ambas construcciones: el empleo mayoritario de
baßllv2 en contexto bélico responde al carácter humano que por lo general presenta el
objetivo en estos casos; el empleo de baßllv1en contexto no bélico, al carácter no
humano del mismo.“ (1996: 25f.)

                                                          
40 Damit stellt sie sich gegen den Versuch von de Boel (1986, 1987, 1988), die beide Bedeutungen und
Konstruktionen voneinander zu trennen.
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3.2.1.3. Zum Gebrauch der Tempusstämme

3.2.1.3.1. Verwendung des aktive Präsensstamms

Der aktive Präsensstamm ist semantisch vielgestaltig41. Es liegt sowohl die baßllv-

Bedeutung ‚werfen’ vor, als auch die baßllv-Bedeutung ‚treffen‘:

(53) iäsxesj', §Argeiqoi, mh? baßllete, kouqroi §Axaivqn:

‚Haltet ein, Argeier, hört auf zu werfen, Krieger der Achaier!‘ (G 82)

(54) dißdace ga?r $Artemiw auöth?

baßllein aägria paßnta, ta? te treßfei ouäresin uÄlh:

‚Denn Artemis selbst hatte [Menelaos] gelehrt,

jegliches Wild zu treffen, das der Wald auf den Bergen nährt.‘ (E 51-52)

Weiterhin existieren Belege, die sich in einem Übergangsbereich befinden und damit die

These von Conti Jiménez bestätigen, der zufolge eine Realität den unterschiedlichen

Konstruktionen zu Grunde liegt:

(55) tvqi d' eöpetocaßzonto kaßrh komoßvntew §Axaioiß

iöoiqsißn te tituskoßmenoi laßessiß t' eäballon:

‚Die langhaargeschmückten Achaier aber spannten ihre Bögen gegen ihn

[Hektor], indem sie ihre Pfeile bereitmachten, und versuchten, (ihn) mit ihren

Steinen zu treffen .‘ (G 79-80)

Hier ist der Konstruktion mit Dativ des Wurfgeschosses nach die baßllv-Bedeutung ‚treffen‘

gefordert (vgl. Conti Jiménez), inhaltlich aber bleibt es bei einem ‚werfen‘, denn sie ‚treffen‘

ihn nicht.42 Kurz darauf folgt die in (53) zitierte Aufforderung Agamemnons, die das Werfen

verbietet und die sich auf die Handlung seiner Krieger bezieht. Auch Belege von  baßllv

‚werfen’ mit belebtem Objekt existieren (vgl. Conti Jiménez (1996: 23)):

(56) aöllaß moi aiögißoxow Kronißdhw Zeu?w aälge' eädvken,

oÄw me met' aöprhßktouw eäridaw kai? neißkea baßllei.

‚Mir aber hat der ägistragende Zeus Schmerzen bereitet,

der mich in endlosen Streit und Zank warf.‘ (B 375-376)

                                                          
41 Eine Einteilung der Belege nach Mutzbauer (1893) und Trümpy (1950) gelingt nicht. Von beiden ist die These
vertreten worden, daß es bei den beiden Bedeutungen um eine Distribution auf die unterschiedlichen
Tempusstämme handele: ‚werfen‘ als Präsenstammbedeutung und ‚treffen‘ als Aoriststammbedeutung.
42 Daß sie hier nicht treffen, liegt in der konativen Bedeutung des Imperfekts resultativer Verben begründet.
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Zumeist ist diese Bedeutung ‚werfen‘ – wie in (56) – durch ein Präpositionalgefüge zur

Angabe des Ortes erweitert, womit gelegentlich die Entwicklung einer Sonderbedeutung

einhergeht, wie sie sich auch in den vielen präverbierten Belegen finden, die hier

unberücksichtigt bleiben, da sie nicht unmittelbar zum Thema gehören. Die durch die

Präposition bewirkte Bedeutungsveränderung kann hierbei eine übertragen-abstrakte43

Bedeutung zur Folge haben (vgl. (56)), aber auch eine übertragen-konkrete

Bedeutungsvariante ist denkbar:

(57) dakrußsasa d' eäpeit' iöju?w kißen, aömfi? de? xeiqraw

deirh#q baßll' §Odushqi,

‚Weinend lief sie [Penelope] geradewegs auf ihn [Odysseus] zu und warf die

Arme

dem Odysseus um den Hals.‘ (y 207-208)

Es liegen im Präsensstamm also ebenso Belege in den konkret-kriegerischen Bedeutungen

‚treffen‘ vor, wie Belege mit unterschiedlichen Nuancen der Bedeutung ‚werfen‘, die durch

das Präpositionalgefüge geregelt werden und gleichermaßen konkret (vgl. (53), (54), (55)),

übertragen-konkret (vgl. (57)) und übertragen-abstrakt (vgl. (56)) verwendet werden können.

Die Verwendung der Partizipien unterscheidet sich hierbei nicht von der der finiten

Verbalformen.

3.2.1.3.2. Verwendung der aktiven Aoriststammbildungen

Der reichlich belegte aktive starke Aorist liegt aspektbedingt zumeist in der Bedeutung

‚treffen‘ vor. Fakultativ können der goal-Akkusativ und / oder der Dativ des Wurfgeschosses

gestellt werden:

(58) Mhrioßnh, taßxa keßn se kai? oörxhsthßn per eöoßnta

eägxow eömo?n kateßpause diampereßw, eiä s' eäbaloßn per.

‚Meriones, bald hätte dir, obwohl du ein Tänzer bist,

mein Speer gänzlich ein Ende bereitet, wenn ich Dich getroffen hätte.‘

(P 617-618)

                                                          
43 Die semantische Differenzierung in konkret, übertragen-konkret und übertragen-abstrakt hat sich bei der
Untersuchung der baßllv-Belege als hilfreich erwiesen. Teilweise war eine Übertragung der Begrifflichkeit auf
andere hier untersuchte Verben passend.
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Steht eine Präposition dabei, so liegt die Bedeutung ‚werfen‘ vor. Das Präpositionalgefüge

trägt zur Spezifikation der Verbalbedeutung bei. Wie im Aktiv des Präsens befinden sich die

Konstruktionen auf dem Weg zur Präverbierung:

(59) aömfi? de? possi? peßdaw eäbale xruseißaw

‚Um die Füße (der Pferde) aber warf er [Poseidon] goldene Fesseln ...‘ (N 36)

Die Belege sind konkret verwendet, wobei im Rahmen der Bedeutung ‚werfen‘ und ihrer

Spezifikationen auch übertragene Bedeutungen möglich sind, die allerdings nicht in den

Bereich des Abstrakten übergreifen. Dies scheint dem Präsensstamm vorbehalten zu sein.

3.2.1.3.3. Verwendung der aktiven Perfektstammbildungen

Die aktiven Belege des Perfektstamms sind ausschließlich in der baßllv-Bedeutung ‚treffen‘

belegt. Ihnen allen ist kriegerischer Kontext gemein:

(60) to?n me?n Mhrioßnhw, oÄte dh? kateßmarpte divßkvn,

beblhßkei glouto?n kata? decioßn:

‚Diesen traf, als er ihn verfolgend eingeholt hatte,

Meriones an der rechten Pobacke.‘ (E 65-66)

(61) Tlhpoßlemow d' aära mhro?n aöristero?n eägxei makrvqi

beblhßkein,

‚Tlepolemos aber hatte den linken Schenkel [des Sarpedon] mit der langen

Lanze getroffen, ...‘ (E 660-661)

Alle aktiven Perfektstammbelege teilen diese Struktur. Variationen in der Konstruktion gibt

es – wie (60) und (61) verdeutlichen sollen – im Bereich des Objekts. Das getroffene

Lebewesen44 muß nicht unbedingt genannt werden, dafür ist stets die Einschußstelle

angegeben. Sie kann entweder mit Präposition stehen oder als bloßer Akkusativ. Weiterhin

gibt es Schwankungen in der Angabe des Wurfgeschosses, das nicht genannt werden muß,

aber bei Nennung immer im instrumentalen Dativ steht. Auffallend mag sein, daß mit

Vorliebe die genaue Einschußstelle genannt wird, die des öfteren im Anschluß auch noch

genauer beschrieben ist. Das ist bei den aktiven Aoristbelegen anders, wo die Nennung der

getroffenen Person in unmittelbarer Umgebung des Verbs der Normalfall ist. Für den

                                                          
44 Anders als das ²LIV (2001: 2087) nach Wackernagel (1904: 5) angibt, muß das aktive Plqpf. beblhßkei nicht
unbedingt die Bedeutung ‚tödlich treffen‘ haben. Als Gegenbeispiele können u.a. E 394 und C 412 angeführt
werden, wo weder Hera, noch Hektor in der Folge sterben.
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Perfektstamm ist lediglich an zwei späten Odysseestellen identischen Wortlauts ein konkreter

Name als getroffenes Objekt genannt (x 285-286, x 274-275). Im Aorist ist das weit

häufiger der Fall:

(62) kaiß rÖ' eäbale Sjeneßlaon, §Ijaimeßneow fißlon uiÖoßn,

auöxeßna xermadißvi, rÖhqcen d' aöpo? toiqo teßnontaw.

‚Und dann traf er den Sthenelaos, den geliebten Sohn des Ithaimenes,

am Hals mit einem Stein und riß ihm die Nackensehnen ab.‘ (P 586-587)

Aus dieser Beobachtung lassen sich sowohl Konsequenzen für den Grad an Transitivität

ableiten, als auch für die damit verbundene Frage nach dem Ausmaß der Betroffenheit des

Resultatsträgers bei Aorist- und Perfektstamm. Unter 3.2.1.6. soll eine genauere

Differenzierung des aktiven Gebrauchs beider Tempusstämme versucht werden.45

Nur ein gleich zweimal am Ende der Odyssee belegter Doppelvers steht nicht unmittelbar in

kriegerischem Kontext, auch wenn mit Pfeil und Bogen im Wettkampf agiert wird. Die

Objekte sind unbelebt:

(63) tvqn aällow me?n stajmo?n eöustajeßow megaßroio

beblhßkei, aällow de? jußrhn pukinvqw aöraruiqan:

‚Einer von ihnen [den Freiern] hatte den Pfeiler des festgebauten Saales

getroffen, ein anderer die festgefügte Türe.‘ (x 285-286, x 274-275)

3.2.1.3.4. Verwendung der mediopassiven Präsensstammbildungen

In der Differenzierung genauer als die aktiven Stämme lassen sich die mediopassiven Formen

fassen. Für den mediopassiven Präsensstamm können beispielsweise finite Formen und

Partizipien semantisch klar differenziert werden. Die finiten Formen des Präsensstamms sind

in reflexiver Bedeutung zu baßllv ‚werfen‘ gebildet. Sie stehen mit Präpositionalgefüge und

stets in übertragen-abstrakter Bedeutung:

(64) vQ poßpoi, hQ rÖa kai? aälloi eöuknhßmidew §Axaioiß

eön jumvqi baßllontai eömoi? xoßlon,

‚O weh, gewiß werfen sich auch die anderen wohlbeschienten Achaier

im Herzen auf mich was den Zorn betrifft, ...‘ (C 49-50)

                                                          
45 Unter anderem von Delbrück (1897: 227) und Chantraine (1927: 21ff.) wurde der aoristische
Charakter der baßllv-Belege des Perfektstamms festgestellt.
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Anders als die finiten Medialbildungen weisen alle mediopassiven Partizipbelege des

Präsensstamms passive und konkrete Bedeutung in kriegerischem Kontext auf:

(65) tvqn de? taßx' aömfi? pußlaw oÄmadow kai? douqpow oörvßrei

pußrgvn ballomeßnvn:

‚Um ihre Tore war bald Getümmel und Getöse,

als die Türme getroffen wurden.‘ (I 573-574)

Seltsam mutet die Verwendung der Imperfektbelege an, denn das sich dort ergebende

Bedeutungsspektrum ist, trotz einer weitaus geringeren Anzahl an Belegen, als sie das

mediopassive Präsens mit finiten Formen und Partizipien aufzuweisen hat, um einiges

umfangreicher. Es schöpft den gesamten Rahmen aus: von acht Belegen liegt ein Beleg in

reflexiver übertragen-abstrakter Bedeutung vor (r 262), vier sind reflexiv und übertragen-

konkret (B 43, K, 333, r 197, s 108) verwendet, zwei weitere (I 588, P 105) sind

Passivbelege verwendet wie im Partizip Präsens Passiv. Ein weiterer Beleg (t 58) fällt völlig

aus dem bisher erarbeiteten mediopassiven Rahmen und wird beim mediopassiven Perfekt zu

behandeln sein. Er weist die konkrete Bedeutung ‚werfen‘ in passivischer Verwendung auf.

Das Imperfekt setzt sich also deutlich von dem vom Präsens umrissenen Bedeutungsspektrum

ab.

3.2.1.3.5. Verwendung der mediopassiven Aoriste

Die Medialformen des starken Aorists bilden bei Homer kein Partizip. Die Bedeutung

‚werfen‘ ist – abgesehen von zwei Ausnahmen (O 566, l 428), die im Sinne des

mediopassiven Präsensstamms übertragen-abstrakt verwendet sind – reflexiv und übertragen-

konkret. Es liegt kein kriegerischer Kontext vor:

(66) vÜw eäfat', auöta?r eögv? peri? me?n cißgow aörguroßhlon

vämoiin baloßmhn, meßga xaßlkeon, aömfi? de? toßca:

‚So sprach er, und ich warf mir das mit silbernen Nägeln versehene große

eherne Schwert um die Schultern, drumrum auch Pfeil und Bogen.‘

(k 261-262)

Der unpräfigierte Wurzelaorist hat passive Bedeutung, vgl. Schwyzer (1939: 743). Alle

Belege sind konkreter Natur und schließen sich an die Bedeutung des mediopassiven
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Präsenspartizips an, wobei im Aorist Menschen ‚verwundet‘ oder ‚zu Tode getroffen‘ werden,

während das Getroffene der passiven Partizipialbelege des Präsens gegenständlicher Art ist.

Ein semantischer Unterschied zwischen Partizip und finiten Verbalformen existiert beim

Wurzelaorist nicht:

(67) blhqto ga?r ouä ti kaßkistow aönh?r meta? Murmidoßnessin,

‚Es wurde nämlich nicht der schlechteste Mann der Myrmidonen getroffen, ...‘

(P 570)

(68) oÜw deß ken uÄmevn

blhßmenow höe? tupei?w jaßnaton kai? poßtmon eöpißsphi,

tejnaßtv:

‚Wer aber von Euch

getroffen oder geschlagen Tod und Schicksal auf sich zieht,

der soll sterben!‘ (O 494-496)

3.2.1.3.6. Verwendung des mediopassiven Perfektstamms

Die mediopassiven Belege des Perfektstamms sind durchweg passivisch verwendet. Sie

weisen dabei nicht nur eine Bedeutungsunterscheidung im Bedeutungsspektrum ‚treffen‘ auf,

die in keiner anderen Kategorie für baßllv belegt ist, sondern zudem eine eigene

morphologische Kennzeichnung dieser abstrakten Verwendung. Es handelt sich dabei um die

beiden in Opposition zueinander gebrauchten Stämme beblh- und bebolh-.46 Ersterer

kommt – wie die Verwendung des Wurzelaorists (s.o.) nahelegt – ausschließlich in konkretem

Gebrauch vor und wird begleitet von Ergänzungen wie oöceßi xalkv#q, während das nur

dreimal belegte bebolh- (zwei dieser drei Formen sind zudem Partizipien) in übertragen-

abstraktem Sinne verwendet wird und die Dative peßnjei oder aäxei bei sich trägt. Betroffen

sind hQtor oder khqr des Menschen. Strunk nennt es treffend eine „semantische Restriktion

von bebolh- auf ‚Betroffensein‘ im Sinne seelischer Bedrückung nach schweren

Schicksalsschlägen“ (1976: 392). Bezeichnenderweise kann diese Gebrauchsweise nur durch

die mediopassive Form ausgedrückt werden. Es sieht beinahe so aus, als sei die passive

                                                          
46 Genaueres zur Entwicklung der Formen kann bei Strunk nachgelesen werden, der in bebolh- eine aus
metrischen Gründen umgebildete Form von älterem und nicht bezeugtem beboli- sieht. Strunk meint, „daß
bebolh- als älterer flexivischer Vorläufer von beblh- zu beurteilen ist, der in der homerischen Sprache seinen
Status als Flexionsform von baßllv bereits verloren hatte und mit einer abgewandelten Eigenbedeutung
‚lexikalisiert‘ war.“ (1976: 396). Eine völlig andere These vertritt Sauge (2000: 119ff.).
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Konstruktion zusätzlich durch die klassische Medialbedeutung des ‚gesteigerten Maßes an

Subjektsbetroffenheit‘ charakterisiert:

(69) beßblhtai de? kai? Euörußpulow kata? mhro?n oöistvqi:

‚Verletzt wurde auch Eurypylos am Schenkel durch einen Pfeil.‘

(L 662, P 27)

(70) peßnjei d' aötlhßtvi bebolhßato paßntew aäristoi.

‚Mit unerträglichem Leid waren alle Tapferen geschlagen.‘ (I 3)

Interessant sind drei Belege, die dem aktiven Perfektstammgebrauch ebenso fremd sind wie

die Stammunterscheidung in beblh- und bebolh-. Es handelt sich um drei Stellen aus der

Odyssee:

(71) eänj' eöni? peßploi

leptoi? eöußnnhtoi beblhßato, eärga gunaikvqn.

‚Dort drauf [auf den Sesseln] lagen Teppiche,

fein und schön gewebt, die Arbeit von Frauen.‘ (h 96-97)

(72) paßnthi oiÖ kata? gouno?n aölvhqw oiönopeßdoio

fußllvn keklimeßnvn xjamalai? beblhßatai euönaiß.

‚Überall liegen für ihn am Hang des Weingartens

niedrige Lager aus abgefallenen Blättern.‘ (l 193-194)

(73) auöta?r eöp' auötvqi

eöpißtonow beßblhto, boo?w rÖinoiqo teteuxvßw.

‚Darauf aber lag ein Seil aus Rindsleder gefertigt.‘ (m 422-423)

Der Perfektstammbedeutung ‚sind / waren hingeworfen (und liegen / lagen nun da)‘ zugrunde

liegt die Bedeutung ‚werfen‘ in konkreter Verwendung. Das zeigen Belege derselben

Verwendung in anderen Tempusstämmen:

(74) eän te jroßnoiw euöpoihßtoisi taßphtaw

baßllete porfureßouw:

‚... und über die schöngefertigten Sessel

werft rote Decken!‘ (u 150-151)

Diesen Auftrag gibt Eurykleia den Mägden. Das Resultat dieser Handlung spiegelt sich in

dem in (71) beschriebenen Zustand wider. Auch in aktiver und passivischer Verwendung des

Imperfekts finden sich solche Beispiele:
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(75) vÜw eäfaj', hÜ de? maßl' oötraleßvw kateßjhke feßrousa

dißfron eöußceston kai? eöp' auötvqi kvqaw eäballen:

‚So sprach sie [Penelope]; sie [Eurynome] aber brachte sehr flink einen wohl

geglätteten Hocker, stellte ihn ab und warf darüber ein Vließ.‘ (t 100-101)

(76) oÄj' eöpi? meßga baßlleto kvqaw.

‚... [Sessel und Fußbank], wo ein großes Vließ darüber geworfen war.‘ (t 58)

Dieser letzte Imperfektbeleg erklärt sich nur schwer aus dem Kontext, der beschreibender,

nicht handelnder Natur ist. Penelope, die es sich am Feuer bequem machen will, hat dort den

Sessel und die Fußbank, deren Schreiner, sowie Machart genauer beschrieben werden,

zurechtgestellt bekommen, auf denen ein Vließ ausgebreitet ist. Dort hingelegt haben es wohl

die Mägde, die bereits Sessel und Fußbank ans Feuer gestellt haben und zu deren Aufgabe

außerdem das Ausbreiten von Überwürfen gehört (vgl. (74) und (75)), doch das Verb steht im

Singular, so daß nur das Vließ Subjekt sein kann. Es liegt also im Imperfekt eine sonst nur im

passiven Perfektstamm belegte Bedeutung vor, die deshalb so seltsam anmutet, da ein

Plusquamperfekt hier semantisch besser passen würde. Nur durch den erzählend-aufzählenden

Charakter der ganzen Sequenz kann ein Imperfekt gerechtfertigt werden. Die Verwendung

einer Aoristform ist hier wohl nicht möglich gewesen, weil der einzig passivisch verwendete

Aoriststamm, der Wurzelaorist (vgl. 3.2.1.2.5.), semantisch auf die Bedeutung ‚treffen‘, sowie

kriegerischen Kontext festgelegt ist. Diese Bedeutung von baßllv läßt sich erst in der

Odyssee nachweisen.

Es handelt sich also bei den drei Belegen des Perfektstamms, (71), (72) und (73), um passive

Belege in der  baßllv-Bedeutung ‚werfen‘.

So schließt der mediopassive Perfektstamm drei Grebrauchsweisen ein: das konkret-

kriegerische Passiv zu baßllv ‚treffen‘, das von baßllv ‚treffen‘ übertragen-abstrahierte

Passiv und das konkrete Passiv zu baßllv ‚werfen‘. Damit ergibt sich für das zum aktiven

Perfektstamm von baßllv dazugebildete Mediopassivum, daß weder eine reine semantische

Übertragung der Aktivbedeutung ins Passiv erfolgt ist, noch eine Entlehnung der Bedeutung

aus dem mediopassiven Präsens als Erklärung des belegten Formen- und

Bedeutungsreichtums ausreicht.
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3.2.1.4. Auswertung

Der mediopassive Perfektstamm von baßllv steht in passivischer Opposition zum aktiven

Perfektstamm, der ausschließlich zur Bedeutung ‚treffen‘ in kriegerischem Kontext vorliegt.

Die passivisch verwendeten Belege hingegen liegen in der Bedeutung ‚geworfen sein‘ zu

baßllv1 ebenso vor wie in der Bedeutung ‚getroffen sein‘ zu baßllv2.

Die Analyse der Verwendung von baßllv in allen Tempusstämmen zeigt weiterhin, daß sich

das semantische Spektrum der mediopassiven Perfektstammbelege deutlich von der Situation

in den anderen Tempusstämmen abhebt: Die mediopassiven Belege von finiten

Präsensformen, Präsenspartizipien, thematischem Aorist und Wurzelaorist lassen sich je einer

Bedeutung von baßllv zuordnen (vgl. 3.2.1.2.4. und 3.2.1.2.5.),47 während der mediopassive

Perfektstamm mit zwei unterschiedlichen Bildeweisen in der Lage ist, insgesamt drei

Bedeutungskomponenten auszudrücken: a) konkret-kriegerisches ‚treffen‘, b) übertragen-

konkretes ‚werfen‘ und c) übertragen-abstraktes ‚treffen‘, das in der Bedeutung ‚in der Seele /

im Herzen getroffen sein‘ in keiner anderen Tempusstammbildung belegt ist. Damit ist die für

die Ausdrucksseite aufgestellte These, daß die mediopassive Perfektstammbildung lediglich

eine Analogie zum Präsensstamm sei, für die Inhaltsseite nicht verifizierbar.

Interessant ist in diesem Zusammenhang die Beobachtung, daß im Aktivbereich eine

Annäherung der Bedeutungen von Aorist- und Perfektstammbildungen besteht, während im

Mediopassivum der Präsensstamm mit (75) dem Perfektstamm näher steht. Dies spricht für

unterschiedliche aspektuelle Konnotationen des aktiven und mediopassiven Perfektstamms:

dem aktiven Perfektstamm käme hier deutlicher als dem mediopassiven eine resultative

Bedeutungnuance zu, während im mediopassiven Perfektstamm der Zustand weit mehr

fokussiert wäre als die implizite Abgeschlossenheit der vorangegangenen Handlung.



71

akt. med. pass.

Präs. Bed.: ‚werfen‘ Bed.: ‚werfen‘ (rfl.) 

a) konkret übertragen-abstrakt

b) übertragen-konkret  finite Formen

c) übertragen-abstrakt
Bed.: ‚treffen‘ Bed.: ‚treffen‘ (pass.)

konkret-kriegerisch konkret-kriegerisch

 Partizipien

them. Bed.: ‚werfen‘ Bed.: ‚werfen‘ (rfl.)

Aor. a) konkret a) übertragen-konkret

b) übertragen-konkret b) übertragen-abstrakt
Bed.: ‚treffen‘

konkret-kriegerisch

Wz. Bed.: ‚treffen‘ (pass.)

Aor. konkret-kriegerisch

Perf. Bed.: ‚treffen‘ Bed.: ‚werfen‘ (pass.)

konkret-kriegerisch übertragen-konkret
Bed.: ‚treffen‘ (pass.)

a) konkret-

kriegerisch

[beblh-]

b) übertragen-

abstrakt

[bebolh-]

Abb. 17

3.2.1.5. Zum Thema ‚Subjektsresultativität‘

Das Verb baßllv spielt in der Diskussion, auf die Wackernagel (1904: 4f.) rekurriert, eine

zentrale Rolle, ebenso die Verben plhßttv,  leißpv und eädv, wobei die beiden letztgenannten
                                                                                                                                                                                    
47 Die acht Imperfektbelege, die oben als Ausnahmen aufgeführt worden sind, werden hier als Schmelztiegel von
finiter und partizipialer Präsensbedeutung begriffen, der singuläre Beleg t 58 scheint mir nach dem
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– ebenso wie baßllv – in die Gruppe der zu behandelnden Verben mit Aktiv-Passiv-

Opposition fallen. Für Wackernagel belegen insbesondere die genannten Verben den

subjektsresultativen Charakter des Perfektstamms.

Ein deutliches Beispiel für Objektsresultativität bei Homer (vgl. 2.2.1.2.) ist dagegen das

folgende:

(77) tlhq d'  ÄHrh, oÄte min kratero?w paßiw §Amfitrußvnow

decitero?n kata? mazo?n oöistvqi triglvßxini

beblhßkei:

‚Hera aber erduldete es, als der starke Sohn des Amphitryon

sie an der rechten Brust mit einem Pfeil, einem mit drei Widerhaken,

traf.‘ (E 392-394)

An dieser Stelle steht Hera im Zentrum des Geschehens. Hera wird von einem Menschen

verletzt und muß diese Verletzung ertragen. Dione erzählt Aphrodite diese Begebenheit, um

sie zu trösten, denn Aphrodite ist von Diomedes verwundet worden und hat nun Schmerzen.

Den Rahmen liefern also von Menschen verursachte Verletzungen von Göttern. Die

Perspektive ist hierbei eindeutig die der erleidenden Götter. Hera ist das betroffene Objekt.

Weitere Beispiele für objektsresultativen Perfektgebrauch von baßllv:

(78) touq me?n aÄmarj', oÜ de? Leuqkon, §Odusseßow eösjlo?n eÖtaiqron,

beblhßkei boubvqna, neßkun eÖteßrvs' eörußonta:

‚Ihn [Simoneidios] verfehlte er [Antiphos] zwar, aber Leukos, den tapferen Gefährten

des Odysseus, traf er in die Weichen, als dieser einen Leichnam anderswohin zog. ‘

(D 491-492)48

(79) /Ektora d' §Idomeneu?w meta? Lhßiton oÖrmhjeßnta

beblhßkei jvßrhka kata? sthqjow para? mazoßn:

‚Den Hektor, der Leitos hinterherstürmte, traf Idomeneus

an seinem Panzer an der Brust bei der Brustwarze.‘ (R 605-606)

Beim Passiv besteht um die Frage von Subjekts- bzw. Objektsresultativität kein

Diskussionsbedarf, da das Passiv gewissermaßen als prototypische Form des

Subjektsresultativen gilt.49 Wackernagel definiert, daß ...

                                                                                                                                                                                    
mediopassiven Perfektstamm in der Verwendung ‚werfen‘ gebraucht zu sein.
48 Gerade dieses Beispiel bewertet Wackernagel gegen Brugmann als subjektsresultativ.  Er begründet seine
Einschätzung damit, daß es bei Homer kein Indikativ Perfekt dazu gäbe. Das scheint mir schwer verständlich.
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„jenes [subjektsresultative Perfekt] aber eine am Subjekt nachwirkende vergangene
Handlung ausdrückt, was besonders beim Passiv, z.B. in dedotaiß [...] vorliegt (...).“
(1904: 4)

Wie nah sich die Konstruktionen von Aktiv und Passiv stehen, zeigt schon ein Vergleich von

(69) und (77). Im aktiven wie im passiven Beleg sind die Wurfgeschosse durch instrumentale

Dative ausgedrückt; die Stelle, an der die Verletzung lokalisiert ist, steht jeweils im

Akkusativ, beide Akkusative sind – wie der Beleglage nach nicht selten – von der Präposition

kataß regiert. Interessant ist die Beobachtung, daß keiner der Passivbelege den Agens angibt

und somit die Dative immer instrumentaler Art bleiben. Die passivische Konstruktion bietet

demnach die Möglichkeit, einen aktiven, objektsresultativen Inhalt in anderer Form

auszudrücken und auf diese Weise nicht nur die Perfektforderung nach Subjektsresultativität

zu erfüllen, sondern durch den Wegfall eines expliziten Agens-Patiens-Gefälles die

Fokussierung des Subjekts und damit das Maß an Subjektsresultativität sogar noch zu

steigern.

3.2.1.6. Zu Aorist und Perfekt von baßllv

Bereits Delbrück sah sich vor dem Problem, daß ein Unterschied zwischen dem Gebrauch des

Aktivs von Aorist und Perfekt bzw. Plusquamperfekt kaum auszumachen ist (1897: 227).

Chantraine geht in seiner Histoire du parfait grec so weit, den aktiven Perfektstamm als

Aorist zu bewerten:

„Il est vraisemblable que cette lois encore il y a eu contamination de plusieurs
systèmes. Et peut-être doit on tenter une hypothèse qui est une simple possibilité, mais
qui rendrait compte des faits. Il a pu y avoir un aorist beßblhke.“ (1927: 15)

Wie unter 3.2.1.2.3. angedeutet zeigt sich bei genauer Betrachtung der Beleglage allerdings,

daß die Syntax der Perfektstammbelege von denen der Aoristformen abweicht: Während der

Aorist immer ein direktes belebtes Akkusativobjekt in unmittelbarer Nähe führt, befindet sich

in unmittelbarer Nähe der Perfektstammbelege vor allem Substantive, die die Einschußstelle

im reinem Akkusativ des Ziels oder mit Präposition angeben. Wenn sich der Getroffene nicht

aus dem Kontext ergibt, ist er syntaktisch in einiger Entfernung angegeben. Typische Belege

                                                                                                                                                                                    
49 Folgt man dem Prioritätenmodell von Dik (1989: 32ff.), ist die Wahrscheinlichkeit, daß sich - bei genereller
Priorität des Subjekts vor dem Objekt - eine Konstruktion ins Passive verkehrt, gegeben, wenn der Konstruktion
die Besonderheit ‚Subjektsresultativität‘ anhaftet, wie es beim Perfekt der Fall zu sein scheint.
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finden sich mit (58) für den Aoristgebrauch, sowie mit (60) und (61) für die Verwendung des

Perfektstamms.

Wenn dem so ist, besitzt der Perfektstammgebrauch gegenüber dem aktionalen Aorist ein

geringeres Maß an Aktionalität. Vielmehr ist der Zustand des Getroffenseins durch die

Einschußstelle hervorgehoben. Der Fokus ist bei identischer Handlung auf unterschiedliche

Aspekte gerichtet. Im Vergleich zum graduell transitiver gebrauchten Aorist liegt beim

Perfektstammgebrauch das Resultat in geringerem Maße beim Objekt, als es in der

Aoristkonsruktion der Fall ist. So zumindest, wenn die Belebtheitshierarchie als Kriterium für

die Bewertung der Resultativität akzeptiert wird. Vielleicht könnte eine derartige Überlegung

hinter Wackernagels Eintreten für subjektsresultativen Gebrauch von beblhk- stehen.

3.2.2. bibrvßskv

Idg. *g erh3 ‚verschlingen‘ vgl. ²LIV (2001: 211f.)

3.2.2.1. Beleglage Perfektstamm

Formen (aktiv: 3 / mediopassiv: 1):
Partizip Perfekt aktiv:

bebrvkv?w 2 (X 94, x 403)
Perfekt aktiv:

bebrvßjoiw 1 (D 35)
Perfektfutur mediopassiv:

bebrvßsetai 1 (b 203)

3.2.2.2. Grundlegendes zum Verb

Da bibrvßskv bei Homer ausschließlich vom Perfektstamm belegt ist, ist eine ergiebige

Untersuchung nicht möglich, zumal die einzige mediopassive Form ein Perfektfuturbeleg ist.

Ein starkes Argument kann dieses Verb nicht liefern, allein der Vollständigkeit der

Formenauswahl halber wird es berücksichtigt.

3.2.2.3. Zum Gebrauch der Tempusstämme

Der frühste Beleg hat die Göttin Hera zum Subjekt, den Troerkönig Priamos und seine Söhne

als Akkusativobjekte:

(80) eiö de? suß g' eiöseljouqsa pußlaw kai? teißxea makraß
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vömo?n bebrvßjoiw Prißamon Priaßmoioß te paiqdaw

aällouw te Trvqaw, toßte ken xoßlon eöcakeßsaio;

‚Wenn du [Hera] eingedrungen in die Tore und in die hohen Mauern

den Priamos roh verschlingst und die Söhne des Priamos

und die anderen Trojaner (auch), wäre dann deinem Zorn Genüge geleistet?‘

(D 34-36)

Zeus, der in der Götterversammlung am Anfang von Buch G auf Versöhnung zwischen

Griechen und Troern drängt, wirft seiner Frau Hera vor, erst zufrieden zu sein, wenn sie

Priamos und seine Söhne mit Haut und Haar verschlungen habe.

Der zweite Beleg formuliert einen Vergleich, der sich auf Hektor bezieht, voller Wut des

Kampfes mit Achill harrend:

(81) vÖw de? draßkvn eöpi? xeihqi oöreßsterow aändra meßnhsin

bebrvkv?w kaka? faßrmak', eädu deß teß min xoßlow aiönoßw,

‚Wie eine in den Bergen lebende Schlange bei ihrem Loch einen Mann erwartet,

nachdem sie giftige Kräuter verschlungen hat, und fürchterlicher Zorn sie versenkt, ...‘

(X 93-94)

Wieder liegt eine Konstruktion mit Akkusativ vor, dieses Mal mit unbelebtem

Akkusativobjekt.

Eine weitere Partizipialform ist am Ende der Odyssee belegt:

(82) euWWren eäpeit' §Odushqa meta? ktameßnoisi neßkussin

aiÄmati kai? lußjrvi pepalagmeßnon vÄw te leßonta,

oÄw rÖaß te bebrvkv?w boo?w eärxetai aögraußloio:

‚Dann fanden sie Odysseus zwischen umgebrachten Leichen

mit schmutzigem Blut beschmiert wie ein Löwe,

der kommt, nachdem er von einem weidenden Rind gefressen hat.‘ (x 401-403)

Der Vergleich bezieht sich dieses Mal auf Odysseus. Die alte Amme und Telemachos finden

ihn umringt von toten Freiern, die er erschlagen hat, vor. In diesem Beispiel liegt eine

Konstruktion mit Genitivus partitivus vor. Der Löwe hat das Rind offenbar nur zu Teilen

verschlungen. Beide Partizipanten sind Vertreter der Tierwelt.
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Grundsätzlich ist also sowohl die Konstruktion mit Akkusativobjekt als auch die mit

Genitivobjekt möglich. Das Perfekt hat in allen drei Fällen resultativen Charakter im Sinne

eines aus einer Handlung hervorgehenden erreichten Zustands.

Daneben steht ein einziger mediopassiver Beleg, der zudem eine Bildung vom Futurstamm

des Perfekt darstellt. Auch hier ist dieser resultative Charakter deutlich zu spüren:

(83) xrhßmata d' auQte kakvqw bebrvßsetai, ouödeß pot' iQsa

eässetai, oäfra ken hÄ ge diatrißbhisin §Axaiou?w

oÜÜn gaßmon:

‚Die Vorräte werden auf übelste Weise verschlungen sein, und niemals gleich

(groß) sein, solange sie [Penelope] die Achaier hinhält in der Frage,

welcher ihr Ehemann (sein wird).‘ (b 203-205)

Der Freier Eurymachos droht Telemachos in der Hoffnung, daß dieser seine Mutter zu einer

Heirat drängen werde. Hinter xrhßmata verbergen sich zunächst einmal ganz konkret die

Nahrungsmittelvorräte, für die die Begrifflichkeit ‚verschlingen‘ in buchstäblichem Sinne

paßt. Andererseits ist implizit eine umfassende Vernichtung von Hab und Gut des Odysseus

mitgemeint. Im Attischen bezeichnet xrhßmata das Geld. Es liegt mit dieser passivisch

verwendeten Form bebrvßsetai eine vom Aktiv insofern zu unterscheidende Verwendung

vor, als die Konstruktion (mit unspezifischem Neutrum Plural im Nomen und der

Singularform im Verb) deutlich weniger konkret ist als die Belege des Aktivs.

3.2.2.4. Auswertung

Jedwede Beurteilung der bibrvßskv-Belege hat eine dünne Basis. Es liegen zu dem bei

Homer ausschließlich vom Perfektstamm belegten Verb lediglich vier Belegstellen vor, bei

denen es sich in drei Fällen um Aktiva handelt. Nur ein einziger Beleg weist mediopassiven

Endungssatz und passivischen Inhalt auf. Diese Form ist ein Perfektfutur und als solche nur

bedingt aussagekräftig.50

Wollte man dennoch in der Gegenüberstellung beider Diathesen eine Aussage wagen, käme

man zu dem Ergebnis, daß im Mediopassivum ein im Vergleich zum konkret in der

Bedeutung ‚verschlingen‘ verwendeten Aktiv ein höheres Maß an Abstraktion vorliegt und

die Bedeutung somit in übertragenem Sinne als ‚verbrauchen, aufzehren‘ vorliegt.
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akt. med.pass.

Perf. KONKRET ÜBERTRAGEN-KONKRET

Bed.: ‚verschlingen‘ Bed.: ‚aufzehren, verbrauchen‘

Abb. 18

3.2.2.5. Zum Thema ‚Subjektsresultativität‘

Die Frage danach, bei wem nun eigentlich in den drei aktiven Beispielfällen das Resultat zu

finden ist, ermöglicht eine graduelle Abstufung der Belege je nachdem, wie hoch das Maß an

Belebtheit der Objekte und damit ihrer Wichtigkeit ist. In (80) sind die Objekte nicht nur

einfach belebt, es handelt sich vielmehr um Priamos und seine Söhne, das Staatsoberhaupt der

Troer und Trojas größte Helden. Wäre es kein potentialer Satz, so dürften wohl die Objekte in

höchst relevantem Maße betroffen sein vom Verschlungenwerden durch Hera. Denn nicht die

Sättigung Heras und damit die Befriedigung ihres Hasses ist das primäre Resultat, sondern die

Auslöschung Trojas in Form seiner Führungskräfte. Das geht vor allem auch aus den Versen

ab G 50 hervor, wo Hera Zeus als Gegenleistung für die Zerstörung Trojas ihre

Lieblingsstädte Argos, Sparta und Mykene zur Zerstörung anbietet. Sie ist also am Resultat –

unabhängig von der Betroffenheit ihrer eigenen Person – interessiert. In (82) liegt ein

geringeres Maß an Objektsresultativität vor: Eine Betroffenheit des Rindes ist schwerlich von

der Hand zu weisen, auch wenn der Fokus auf das Subjekt, den Löwen gerichtet ist, mit dem

Odysseus verglichen wird. In (81) liegt das Resultat hauptsächlich beim Subjekt. Die giftigen

Kräuter als unbelebtes oder hierarchisch graduell weniger belebtes Objekt sind dabei zu

vernachlässigen. Im absoluten Zentrum steht die Giftschlange und damit Hektor vor seinem

Todeskampf. In Anlehnung an Dik und die von ihm aufgestellte hierarchische Ordnung der

syntaktischen und funktionalen Prioritäten (vgl. 3.2.1.5., Abb. 14) ergibt der Befund der

Aktivbelege eine Abhängigkeit von Belebtheitsgrad des Objekts und Objektsresultativität.

Diese These, die für baßllv aufgrund der beinahe ausschließlichen Belebtheit der Objekte

                                                                                                                                                                                    
50 Das Perfektfutur bei Homer schließt im Gegensatz zum klassischen Griechisch im Mediopassivum das
passivische Bedeutungsspektrum mit ein. Es existiert also noch keine eigene Ausdrucksseite für das Passiv.
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keine Aussage51 außerhalb einer grundsätzlich zu postulierenden Objektsresutativität ergibt,

soll im Folgenden überprüft werden.

3.2.3. eädv

Idg. * h1ed  ‚essen‘ vgl. ²LIV (2001: 230f.)

3.2.3.1. Beleglage Perfektstamm

Formen (aktiv: 1 / mediopassiv: 1):
Partizip Perfekt aktiv:

eödhdvßw 1 (R 542) 
Perfekt mediopassiv:

 eödhßdotai 1 (x 56)
Präsensbildung: -e-/-o-Präsens (65x aktiv)
Futurbildung: asigmatisches Futur (11x mediopassiv)

3.2.3.2. Grundlegendes zum Verb

Semantisch liegt bei eädv eine große Nähe zu bibrvßskv vor. Die Beleglage ist leider für den

Perfektstamm noch schlechter. Die anderen Tempusstämme sind der durativen

Grundbedeutung gemäß lediglich von Präsens- und Futurstamm belegt. Die Anzahl der

Sekundärbelege ist mit 76 Belegen relativ groß und weist für den Präsensstamm

ausschließlich aktiven Endungssatz aus, während – wie bei feußgv (3.1.6.) – das Futur bei

aktiver Bedeutung nur mit mediopassivem Endungssatz belegt ist.

3.2.3.3. Zum Gebrauch der Tempusstämme

Anders als das semantisch verwandte bibrvßskv ist eädv durchweg mit Akkusativ konstruiert.

Belege aktiver Bedeutung existieren von Präsens-, Futur- und Perfektstamm.

                                                          
51 Eine Aussage läßt sich nur insoweit machen, als der am deutlichsten objektsresultative Beleg von baßllv (vgl.
Beispiel (77)) auch der ist, der nach dem Dikschen Hierarchiemodell am höchsten gestellt wird, nämlich ein Gott
bzw. eine Göttin.
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3.2.3.3.1. Verwendung in Präsens- und Aoriststamm

Zumeist liegt eädv in konkretem Sinne vor:

(84) eiöw oÄ ke tou?w aöfißkhai, oiÜ ouök iäsasi jaßlassan

aöneßrew ouödeß j' aÄlessi memigmeßnon eiQdar eädousin:

‚Bis du zu Menschen kommst, die das Meer nicht kennen

und die keine mit Salz gemischte Speise essen.‘ (l 122-123)

Subjekte sind vor allem Menschen und Tiere (Hunde, Geier, Schweine, Würmer), aber auch

Götter (e 341). Als Objekte finden sich die ihnen jeweils zukommenden Speisen. Das sind im

Falle der konkret verwendeten Futurbelege sowie dem einen Optativbeleg auch zukünftige

bzw. mögliche Leichen:

(85) tvqn hätoi auötvqn teßrena xroßa guqpew eädontai,

‚Ihre Leiber werden gewiß die Geier fressen.‘ (D 237)

Alle im Futur belegten Bedeutungsfacetten sind auch vom Präsensstamm belegt: konkret,

übertragen-konkret und übertragen-abstrakt.

Die übertragen-konkrete Verwendung ist nur für die Odyssee belegt:

(86) touq nuqn oiQkon aätimon eädeiw,

‚Jetzt verzehrtst du [Antinoos] sein [Odysseus'] ehrloses Haus, ...‘ (p 431)

Alle übertragen-konkreten Belege beziehen sich auf die Freier, die Hab und Gut des Odysseus

aufbrauchen52.

Übertragen-abstrakte Verwendung ist selten und kommt nur bei Präsenspartizipien und im

Futur (1x) vor:

(87) keißmej', oÖmouq kamaßtvi te kai? aälgesi jumo?n eädontew.

‚(Dort) [...] lagen wir, gleichermaßen vor Anstrengung und Schmerz die Seele

zerfressend.‘ (i 75, k 143)

Objekte sind hier jumoßn (4x) und kradißhn (1x).

                                                          
52 Zu dieser übertragen-konkreten Bedeutung existieren verhältnismäßig viele mit kata- präfigierte
Belege. kata- erscheint als einziges Präfix bei eädv. Die mit kata- präfigierten Belege, die als Präsens-
und als Futurbildungen vorkommen, liegen aber sowohl in konkreter, als auch in übertragen-konkreter
und übertragen-abstrakter Bedeutung vor. Eine Bedeutungsdifferenz zum Simplex zeichnet sich in
keinem der Fälle ab.
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In zwei Fällen ist eädv absolut gebraucht. Beide Male steht nicht der Bezug auf ein Objekt im

Vordergrund, sondern ‚essen‘ in Ergänzung durch ‚trinken‘:

(88) eänja de? Faihßkvn hÖghßtorew eÖdrioßvnto

pißnontew kai? eädontew:

‚Dort aber saßen die Anführer der Phaiaken

und tranken und aßen.‘ (h 98-99)

(89) auötoi? d' oötrußnesje eömoi? aÄma paßntew eÄpesjai,

oäfra iädhj' eÖtaßrouw iÖeroiqw eön dvßmasi Kißrkhw

pißnontaw kai? eädontaw:

‚Erhebt euch und folgt mir selbst alle gleichermaßen,

damit ihr die Freunde seht in der heiligen Wohnung der Kirke,

trinkend und essend.‘ (k 425-427)

3.2.3.3.2. Verwendung des Perfektstamms

Vom Perfektstamm existieren nur zwei Belege. Einem aktiven Partizip Perfekt der Ilias steht

in der späten Odyssee eine mediopassive Form gegenüber. Der einzige aktive Perfektbeleg ist

konkret verwendet:

(90) aöna? d' auöto?w eäbaine, poßdaw kai? xeiqraw uÄperjen

aiÖmatoßeiw, vÄw tißw te leßvn kata? tauqron eödhdvßw.

‚... und er [Automedon] stieg dann selbst auf (den Wagen), Füße und Hände

von oben bis unten blutbefleckt wie ein Löwe, der einen Stier verschlungen

hat.‘ (R 541-542)

In der Verwendung schließt dieser Beleg sich an Beispiele wie (85) an. Lediglich das kataß in

Tmesis findet dort keine Parallelstelle. Der resultative Charakter des Perfekts geht klar aus der

Textstelle hervor: die Verbalhandlung ‚essen‘ führt zu dem beschriebenen erreichten Zustand.

Der mediopassive Perfektbeleg schließt sich semantisch an die Belege übertragen-konkreten

Gebrauchs an, wie sie durch (86) repräsentiert werden. Die Nachbildung der einzigen

passivisch verwendeten eädv-Form nach dem Vorbild der wie in (88) und (89) unmittelbar

voranstehenden Form von pißnv ist unbestritten:53

(91) aöta?r aämmew oäpisjen aöressaßmenoi kata? dhqmon,

                                                          
53 Vgl. Wackernagel (1904: 5), Delbrück (1897: 207).
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oÄssa toi eökpeßpotai kai? eödhßdotai eön megaßroisi,

‚Indem wir hinterher gemäß dem Demos alles ausgleichen,

was dir fortgetrunken und aufgegessen worden ist in den Hallen, ...‘ (x 55-56)

So spricht der Freier Eurymachos zu Odysseus. Auch hier ist das Perfekt resultativer Natur.

Das Objekt ist vergleichsweise unkonkret. In diesem Punkt weisen die passivisch

verwendeten Perfektstammbelege von eädv und bibrvßskv in dieselbe Richtung: Beide

Belege sind in der Skala der übrigen Belege vergleichsweise unkonkret, sie sind beide

verwendet in der Bedeutung ‚(Besitz) aufzehren‘.

3.2.3.4. Auswertung

Aktiver Präsensstamm und mediopassiver Futurstamm weisen bei eädv gleichermaßen

aktivische Bedeutung auf. Es liegen hierbei die Nuancen konkret, übertragen-konkret und

übertragen-abstrakt vor. Das aktive Perfekt teilt die konkrete Bedeutung, während der

passivisch verwendete Perfektbeleg die übertragen-konkrete Bedeutung ‚(Besitz) verzehren‘

aufweist. Damit liegt im Passiv eine weniger konkrete Bedeutung vor als im aktiven Beleg.

Mit dieser Beobachtung stützen sich die beiden an sich schlecht belegten und semantisch nah

beieinander liegenden Verben eädv und bibrvßskv gegenseitig.

    akt. med.    pass.

Präs. a) konkret

b) übertragen-konkret

c) übertragen-abstrakt

Fut. a) konkret

b) übertragen-konkret

c) übertragen-abstrakt

Perf. KONKRET       ÜBERTRAGEN- KONKRET

Bed.: ‚essen‘        Bed.:‚aufzehren, verbrauchen‘

Abb. 19
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3.2.3.5. Zum Thema ‚Subjektsresultativität‘

Das Resultat des einzigen aktiven Perfektbelegs liegt beim Subjekt. Der Löwe dient lediglich

zur genaueren Beschreibung des Automedon, der mit Blut beschmiert ist.

Wider Erwarten ist der Resultatsträger in der Passivkonstruktion nicht das Subjekt, sondern

Odysseus, der sich hinter dem Dativus (in)commodi verbirgt. Diese Konstruktion mit dem

betroffenen Dativobjekt bei unspezifischem bzw. abstraktem Subjekt, die bereits mehrfach im

Rahmen der Aktiv-Medium-Opposition (vgl. 3.1.) anzutreffen war, ist somit auch für die

passivisch verwendeten Perfektbelege bezeugt.

3.2.3.6. Bemerkung zu eädv und bibrvßskv

Die semantische Ähnlichkeit der Verben eädv und bibrvßskv ermöglicht einen Vergleich von

Parallelen und Differenzen (vgl. 3.2.3.4.). Beides ist offenkundig vorhanden.

Einige Belege von eädv haben Parallelen bei bibrvßskv. So ist der Kontext des bibrvßskv-

Belegs in (80) und des eädv-Belegs in X 347 identisch: beide Male findet Wut einen

bildlichen Ausdruck im ‚roh Verschlingen‘. Auch (82) und (90) arbeiten mit exakt demselben

Bild: ein Vergleich zwischen Menschen, die soeben getötet haben, und Löwen, die ein Rind

gefressen haben. eädv und bibrvßskv können hier offensichtlich synonym verwendet werden.

Die dennoch ins Auge stechenden Unterschiede wie der Genitivus partitivus bei bibrvßskv

in (82) relativieren das Gesamtbild. Warum spielt bei dem einen Verb eine solche

Differenzierungsmöglichkeit eine Rolle, wenn in einem ansonsten parallel verwendeten Verb

ganz offensichtlich eine derartige Genauigkeit nicht relevant ist. Dies scheint typisch für die

spielerische Art der homerischen Dichtung zu sein.

3.2.4. eöreißpv

Idg. *(h1)re p  ‚(nieder)stürzen, (nieder)reißen‘ vgl. ²LIV (2001: 504f.)

3.2.4.1. Beleglage Perfektstamm

Formen (aktiv: 1 / mediopassiv: 1):
Perfekt aktiv:

katerhßripen 1 (C 55)
Plusquamperfekt mediopassiv:

eöreßripto 1 (C 15)



83

Präsensbildung: -e-/-o-Präsens (3x aktiv)
Aoristbildung: s-Aorist (37x aktiv), thematischer Aorist (5x mediopassiv)

3.2.4.2. Grundlegendes zum Verb

Die Beleglage ist nicht günstig für die Beurteilung der Diathesenverteilung im Perfektstamm,

denn wie bei eädv gibt es nur einen einzigen aktiven Perfektstammbeleg und nur eine einzige

mediopassive Form des Perfektstamms. Daneben liegt eine interessante Diathesenverteilung

auf die Stammbildungen der anderen Tempusstämme vor.

3.2.4.3. Zum Gebrauch der Tempusstämme

3.2.4.3.1. Verwendung von Präsens und s-Aorist

Im Präsens, das bei Homer nur im Aktiv belegt ist, und im rein medial bezeugten und stets

präfigierten s-Aorist liegt eine transitive Verbalbedeutung zugrunde. Lediglich drei

Präsensbelege existieren. Aus ihnen geht allerdings deutlich hervor, welche Verbalbedeutung

vorliegt. Die beiden aufeinanderfolgenden Belegstellen führen die Verbalbedeutung aus:

(92) propaßroije de? Foiqbow §Apoßllvn

rÖeiq' oäxjaw kapeßtoio bajeißhw possi?n eöreißpvn

eöw meßsson kateßballe,

‚Phoibos Apollon stürzte nach vorne

auf die Ränder des tiefen Grabens zu und (sie) mit den Füßen niederreißend

warf er (sie) in die Mitte hinunter (= schüttet den Graben zu).‘ (O 355-357)

(93) eäreipe de? teiqxow §Axaivqn

rÖeiqa maßl', vÖw oÄte tiw yaßmajon paßiw aägxi jalaßsshw,

‚Apollon zerstörte den Wall der Achaier

mit spielender Leichtigkeit, wie (irgend)ein Kind eine Sandburg am Meer.‘

(O 361-362)

eöreißpv bezeichnet ein ‚zerstörendes Niederreißen‘ im Sinne von ‚dem Erdboden

gleichmachen‘.
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Der s-Aorist ist ausschließlich in der mit aöna- präfigierten Form aönhreißyanto belegt und

bedeutet in allen fünf Belegen ‚emporreißen, entführen‘. Es liegt damit eine Lexikalisierung

vor. Subjekte sind der Wind, die Harpyien und die Götter:

(94) oÜw dh? kaßllistow geßneto jnhtvqn aönjrvßpvn:

to?n kai? aönhreißyanto jeoi? Dii? oiönoxoeußein

kaßlleow eiÄneka oiWo, iÄn' aöjanaßtoisi meteißh.

‚... [Ganymedes], der gewiß der schönste unter den sterblichen Menschen war;

die Götter raubten ihn, daß er dem Zeus Mundschenk sei,

derartiger Schönheit wegen, damit er unter den Unsterblichen sei.‘ (U 233-5)

Daß es sich um medialen Gebrauch des s-Aorists handelt, geht aus diesem Beispiel deutlich

hervor. Die Götter agieren beim Raub des Ganymedes im eigenen Interesse.

3.2.4.3.2. Verwendung der Formen des starken Aorists

Schwieriger sind die Formen des thematischen Aorists zu beurteilen, die als Simplex immer

am Versanfang und immer in der Form häripe auftreten. In den 26 Belegen scheint eine

intransitive Wurzelbedeutung ‚niederstürzen, fallen‘ vorzuliegen. Menschen sind hier in allen

Fällen Subjekt:

(95) to?n de? skoßtow oäss' eökaßluyen,

häripe d' vÖw oÄte pußrgow eöni? kraterhqi uÖsmißnhi.

‚Dunkelheit umhüllte seine [Echepolos'] Augen

und er stürzte wie ein Turm im wilden Gefecht.‘ (D 461-462)

Daneben stehen drei präfigierte Formen von häripe, die sich nicht nur durch das Präfix,

sondern auch in der Beschaffenheit der Subjekte unterscheiden:

(96) polla? d' uÖp' auötouq eärga kathßripe kaßl' aiözhvqn:

‚Viele schöne Werke junger Männer fielen unter ihm.‘ (E 92)

(97) tvqn eÜn aöeißraw

sthqjow beblhßkei uÖper aäntugow aögxoßji deirhqw:

stroßmbon d' vÜw eässeue balvßn, peri? d' eädrame paßnthi.

vÖw d' oÄj' uÖpo? plhghqw patro?w Dio?w eöcerißphi druqw

‚Nachdem er [Aias] einen von ihnen [den Steinen] hochgehoben hatte,

traf er die Brust [des Hektor] oberhalb des Schildrandes nahe am Hals.
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Fallend bewegte er sich wie ein Kreisel, der überall herumläuft,

wie wenn eine Eiche durch den Blitz des Vaters Zeus niederstürzt ...‘ (C 411-414)

(98) eöpi? d' värnuto diqow §Epeioßw,

koßye de? papthßnanta parhßion: ouöd' aär' eäti dh?n

eÖsthßkein, auötouq ga?r uÖphßripe faißdima guiqa.

‚Darauf erhob sich der göttliche Epeios,

schlug dem, der suchend umherblickte, auf die Wange; er konnte aber auch nicht mehr

länger stehen, denn dadurch stürzten die glänzenden Glieder nieder.‘ (Y 689-691)

Diese drei präfigierten Belege mit unbelebten Subjekten bieten jeweils einen Agens an. Es

sind die drei einzigen Belege, die im Passiv oder doch etwas passivähnlichem stehen (vgl.

dazu die unter 3.1.4.3.2. ausgeführte Problematik).54

Lebendiges kann bei Schwinden der Lebenskraft einfach umfallen. Diese Verwendung findet

sich in unpräfigierten Belegen, wie sie durch (95) repräsentiert werden, wo das Umfallen der

Leiche durch den Vergleich mit einem stürzenden Turm illustriert wird. Ein passivischer Fall

liegt in (97) vor: Der getroffene Hektor wird durch das Bild einer durch Zeus fallenden Eiche

untermalt. Gerade diese präfigierten Aoristbelege zeigen, wie schwierig sogar eine Trennung

von Aktiv55 und Passiv sein kann. So muß hier wohl mit graduellen Abstufungen gearbeitet

werden, die es erlauben, in beiden Fällen eine intransitive Bedeutung anzusetzen. Für (95)

liegt die Agentivität des Subjekts, das im Kampfe getroffen worden ist und deswegen fällt,

etwas höher als für (97), wo Zeus am Fall maßgeblich beteiligt ist. Es handelt sich demgemäß

bei den Belegen des aktiven thematischen Aorists um eine intransitive Verwendung von

eöreißpv, die in Abhängigkeit von der Agensfähigkeit des Subjekts und dem Grad an

Fremdeinwirkung zu einem passivisch gedachten Inhalt hin tendiert (vgl. 2.3.5., Abb.9). So

liegen hier Intransitivum und passivisches Transitivum semantisch sehr nah beieinander. Die

Passivierung eines intransitiven Verbs ist per definitionem nicht möglich.

3.2.4.3.3. Verwendung des Perfektstamms

Vor dem Hintergrund der Verwendung der Formen des starken Aorists sollen nun die Belege

des Perfektstamms betrachtet werden, die für Aktiv und Mediopassivum nur in je einer Form

vorliegen. Beide Belege folgen in Buch C mit vierzig Versen Abstand aufeinander. Dabei ist

                                                          
54 Im LfgrE (Bd. 2, Sp. 687, Steiner) sind diese Formen als Intransitiva aufgeführt.
55 Es handelt sich hier um Aktiva zu intransitiv gebrauchten Verben.
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das mediopassive Plusquamperfekt die erstbelegte Form, der das aktive Perfekt nachgebildet

zu sein scheint:56

(99) sthq d' eökto?w klisißhw, taßxa d' eiäsiden eärgon aöeikeßw,

tou?w me?n oörinomeßnouw, tou?w de? kloneßontaw oäpisjen

Trvqaw uÖperjußmouw: eöreßripto de? teiqxow §Axaivßn.

‚Er [Nestor] trat heraus aus dem Zelt und sofort erblickte er das schmachvolle Werk:

diese liefen wirr herum, die anderen, die mutigen Troer, jagten hinterher,

die Mauer der Achaier aber war niedergerissen.‘ (C 13-15)

In diesem Beleg liegt in Anlehnung an (92) und (93) die Bedeutung ‚etw. dem Erdboden

gleichmachen‘57 in passivischer Verwendung vor. Zwar ist durch das Perfekt insbesondere der

Zustand der Zerstörung beschrieben, wie ihn Nestor mit einem Blick feststellt, doch ein

Agens wird dabei notwendigerweise mitgedacht.

Eine andere Situation findet sich im aktiven Perfektstamm:

(100) teiqxow me?n ga?r dh? katerhßripen, vWi eöpeßpijmen

aärrhktow nhvqn te kai? auötvqn eiQlar eäsesjai,

‚Denn schon ist die Mauer eingestürzt, von der wir gehofft hatten,

daß sie unzerstörbar sei als Schutzwall für die Schiffe und uns selbst, ...‘ (C 55-56)

Nestor schildert nun Agamemnon, was er gesehen hat. In seinem Bericht wird abermals der

Zustand der zerstörten Mauer hervorgehoben. Aber anders als im mediopassiven Beleg (99)

klingt in der ungewöhnlichen Perfektstammbildung für den Muttersprachler die präfigierte

Aoristform kathßripe mit (vgl. (96)). Wie oben skizziert liegt dieser Verwendung von

eöreißpv eine intransitive Wurzelbedeutung ‚fallen, niederstürzen‘ zugrunde. Wie der starke

Aorist in (96) hat auch der aktive Perfektstammbeleg neben der Präfigierung ein unbelebtes

Subjekt. Eine Agensangabe erfolgt nicht, sondern ist – wie in den unpräfigierten Belegen des

starken Aorists – aus dem Kontext ersichtlich bzw. mitgedacht. Beiden Perfektstammbelegen

liegt eine lebensweltliche Realität zugrunde. Der Sachverhalt, der diese Realität herbeigeführt

hat, ist identisch, aber er ist auf unterschiedliche Weise sprachlich realisiert. Während Nestor

in (99) die Sachlage mit eigenen Augen betrachtet und ihm die Kausalzusammenhänge somit

klar vor Augen treten, wählt er in der direkten Rede von (100) eine etwas mildere, aber

ebenso deutliche Ausdrucksweise.

                                                          
56 Vgl. Wackernagel 1904: 171.
57 Die Frage, ob hier eine metaphorische Verwendung der teiqxow vorliegt, bewirkt für die Beurteilung der
Belege keine Veränderung.
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3.2.4.4. Auswertung

Während im aktiven Präsens und im stets präfigierten mediopassiven Aorist die transitive

Verbalbedeutung ‚(nieder)reißen‘ zugrunde liegt, haben die aktiven Formen des s-Aorists die

intransitive Bedeutung ‚(nieder)stürzen‘.

Im Perfektstamm spiegelt die passivisch verwendete mediopassive Form die transitive

Verbalbedeutung wider, die Form mit aktivem Endungssatz aber ist zu intransitivem

‚(nieder)stürzen‘ gebildet. Es liegen somit zu eöreißpv zwei Perfektstammformen in zwei

unterschiedlichen Diathesen vor, die allerdings unterschiedliche Verwendungsweisen

reflektieren: Das Passiv steht bei transitiver Grundbedeutung, das Aktiv hingegen ist – nach

dem Beispiel des thematischen Aorists – zu intransitiver Wurzelbedeutung gebildet.

akt. med.pass.

Präs. tr. -
‚niederreißen, zerstören‘

s-Aor. - tr. (präf.)

‚emporreißen, entführen‘

them. Aor. intr. pass.
‚niederstürzen, fallen‘

Perf. intr. pass. tr.
‚niederstürzen, fallen‘ ‚niederreißen, zerstören‘

Abb. 20

3.2.4.5. Zum Thema ‚Subjektsresultativität‘

Das Resultat liegt beim mediopassiven Plusquamperfekt ebenso wie beim aktiven Perfekt

beim Subjekt. Weitere Überlegungen läßt die Beleglage nicht zu.
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3.2.5. leißpv

leißpv ‚verlassen, zurücklassen‘

Idg. *le k  ‚zurücklassen, sich entfernen von‘ vgl. ²LIV (2001: 406f.)

3.2.5.1. Beleglage Perfektstamm

Formen (aktiv: 4 / mediopassiv: 20 [16]):
Perfekt aktiv:

leßloipen 3 (A 235, c 134, c 213)
proleßloipen 1 (b 279)

Perfekt mediopassiv:
eßleiptai 4 (K 253, N 256, V 260)

Infinitiv mediopassiv:
leleißfjai 2 (V 256, V 494)

Partizip Perfekt mediopassiv:
leleimmeßnow 1 (i 448)
leleimmeßnoi 1 (V 687)

Plusquamperfekt mediopassiv:
leleißmmhn 1 (X 334)
eöleßleipto 2 (B 700, j 475)
leßleipto 5 (K 256, N 168, Y 523, k 447, x 200)

Perfektfutur mediopassiv: leleißyetai 1 (V 742)
Präsensbildung: -e-/-o-Präsens (42x aktiv, 10x mediopassiv)
Futurbildung: s-Futur (8x aktiv, 3x mediopassiv)
Aoristbildung: thematischer Aorist (109x aktiv, 24x mediopassiv)

3.2.5.2. Grundlegendes zum Verb

Das Verb leißpv wurde bis zu dem 1993 erschienenen Aufsatz Zur Funktion des

Nasalpräsens im Urindogermanischen von Meiser zu einer transitiven Wurzel der Bedeutung

‚jdn. / etw. zurücklassen‘ gestellt. Meiser hingegen vertritt die These, daß der Wurzel *le k

eine intransitive Bedeutung ‚sich entfernen von jdm. / etw.‘58 zugrunde liegt. Gestützt durch

mittel- und neupersische Belege, sowie die Konstruktion des vedischen Mediums, will Meiser

auch im griechischen Perfekt Reste einer intransitiven Bedeutung ‚X entfernt sich von Y‘

erkennen. Der entscheidende Unterschied zu einer transitiven Bedeutung ‚X verläßt Y‘ liegt

in seinen Augen im Ausmaß der Betroffenheit des zweiten Aktanten. Während in der

transitiven Denkungsweise Y von der Handlung betroffen ist, bleibt Y in der intransitiven

Denkungsweise weitgehend a-tingiert (vgl. 1993: 305). In wieweit eine solche Überlegung für

die griechischen Daten plausibel ist, soll zu gegebener Zeit überprüft werden.

                                                          
58 Diplomatisch, aber unentschieden setzt das ²LIV die Bedeutung mit ‚zurücklassen, sich entfernen von‘ an.
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Für diese Untersuchung spielen diachrone Überlegungen zunächst keine Rolle, da

ausschließlich die synchrone Belegsituation Auskunft geben kann.

3.2.5.3. Zum Gebrauch der Tempusstämme

3.2.5.3.1. Verwendung im Aktiv von Präsens-, Futur- und Aoriststamm

Im Griechischen sind Konstruktion und Bedeutung von leißpv weitgehend unabhängig vom

Tempusstamm. Auch die Verwendung von Präfixen spielt semantisch kaum eine Rolle. Im

Aktiv läßt der Handlungsträger ein Akkusativobjekt, das belebt oder unbelebt sein kann,

zurück. Die Bewegungsrichtung des Subjektes führt weg vom Objekt. Gegebenenfalls kann

ein Dativus (in)commodi dabeistehen, der dann zumeist (s. 3.2.5.5.) auch Resultatsträger ist.

Es folgen Beispiele für Präsens-, Futur- und Aoriststamm:

(101) §Atreißdh Meneßlae diotrefeßw, oärxame lavqn,

xaßzeo, leiqpe de? nekroßn, eäa d' eänara brotoßenta.

‚Gottgenährter Atride Menelaos, Anführer des Heeres,

weiche zurück, laß den Leichnam zurück und die blutige Rüstung (liegen).‘

(R 12-13)

(102) auötißka ga?r Trvqaw me?n uÖperjußmouw kai? §Axaiouß

leißyei, oÜ d' hÖmeßaw eiQsi kudoimhßsvn eöw $Olumpon,

‚Er [Zeus] wird nämlich gleich die hochgemuten Troer und Achaier

verlassen und zu uns kommen auf den Olymp voller Wut, ...‘ (O 135-136)

(103) vÜw aära fvnhßsasa lißpe speßow:

‚Nachdem sie [Thetis] so gesprochen hatte, verließ sie die Grotte.‘ (S 65)

Bei einem Großteil der Belege handelt es sich um belebte Subjekte. Nur in seltenen Fällen

stehen unbelebte Subjekte wie kußmata in B 396 oder jumoßw in D 470 u.a.

3.2.5.3.2. Verwendung des aktiven Perfektstamms

Die vier aktiven Perfektbelege teilen sich in zwei Gruppen auf (vgl. Meiser (1993: 307f.)).

(104) und (105) sind mit Akkusativobjekt konstruiert sind und folgen somit der Beleglage der
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anderen Tempusstämme in Konstruktion und Bedeutung. Die anderen beiden aktiven

Perfektbelege (106) und (108) stehen ohne Objekt. Zunächst die Belege der ersten Gruppe:

(104) nai? ma? toßde skhqptron: to? me?n ouä pote fußlla kai? oäzouw

fußsei, eöpei? dh? prvqta tomh?n eön oäressi leßloipen,

oud' aönajhlhßsei:

‚Bei diesem Szepter, das nicht mehr Blätter noch Zweige

hervorbringen wird, sobald es einmal den Stumpf im Gebirge hinter sich

gelassen hat,

und nicht mehr austreiben wird.‘ (A 234-236)

(105) aöll' eöpei? ouöd' oäpijen kako?w eässeai ouöd' aönohßmvn

ouödeß se paßgxu ge mhqtiw §Odusshqow proleßloipen,

eölpvrhß toi eäpeita teleuthqsai taßde eärga.

‚Aber da du [Telemachos] auch in Zukunft nicht schlecht und unvernünftig

sein wirst und da die Klugheit des Odysseus dich nicht gänzlich verlassen hat,

besteht für dich die Hoffnung, das Werk zu vollenden. ‘ (b 278-279)

Die zweite Gruppe ohne Objekt besteht aus (106) und (107). Wie Meiser (1993: 308)

anmerkt, besteht die Möglichkeit eines elliptischen Objekts:

(106) touq d' hädh meßllousi kußnew taxeßew t' oiövnoi?

rÖino?n aöp' oösteoßfin eörußsai, yuxh? de? leßloipen:

‚Hunde und schnelle Vögel sollen ihm [Odysseus] bereits

die Haut von den Knochen gezogen haben; das Leben aber hat (ihn) verlassen.‘

(c 133-134)

Dieser Belegtypus findet sich mit Objekt einige Male insbesondere unter den Aoristbelegen:

(107) peßsonta deß min lißpe jumoßw.

‚Nachdem er aber gefallen war, verließ ihn das Leben.‘ (P 410)

Es scheint in der Ellipse von (106) eine Besonderheit des Perfekts vorzuliegen, denn

noch bei einem weiteren aktiven Perfektbeleg ist das Objekt mitgedacht. Die

komplexive Konnotation des Perfekts (vgl. 2.2.1.2., Wackernagel (1904)) scheint

diese Ausdrucksmöglichkeit zu begünstigen, da außerhalb des Perfekts keine Fälle

ohne explizit genanntes Objekt vorliegen:59

                                                          
59 Die Tatsache, daß gerade das Perfekt ohne Objekt belegt ist, kann andererseits darauf hindeuten, daß das Verb
ursprünglich intransitiv war. Das Perfekt hätte dann im Gegensatz zu den anderen Tempora die alte Bedeutung
beibehalten, da es per se zur Intransitivität neigt.
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(108) högagoßmhn de? gunaiqka poluklhßrvn aönjrvßpvn

eiÄnek' eömhqw aörethqw, eöpei? ouök aöpofvßliow hQa

ouöde? fugoptoßlemow. nuqn d' hädh paßnta leßloipen:

‚Ich habe eine Frau geheiratet aus reichem Elternhause

meiner Tugendhaftigkeit wegen, denn ich war weder ein Nichtsnutz,

noch ein Kriegsdienstverweigerer. Jetzt aber ist schon alles vorbei.‘

(c 211-213)

leßloipen bedeutet in diesem Fall so viel wie ‚alles ist jetzt schon fort(gegangen) und hat

mich zurückgelassen‘. Berücksichtigt man den Kontext und vor allem die Sprechsituation, die

die Besonderheiten der direkten Rede impliziert, kann man nicht mehr ohne Probleme von

einem absoluten Gebrauch von leißpv ausgehen, wie Meiser vorschlägt.60

Auffällig bei der Betrachtung der aktiven Perfektstammbelege ist die Tatsache, daß es keinen

einzigen Beleg mit belebtem Subjekt gibt (vgl. (104), (105), (106), (108)). Das weicht

deutlich von der Beleglage im Aktiv der anderen Tempusstämme ab. Die aktiven Belege von

Präsens-, Futur- und Aoriststamm haben nur in vergleichsweise wenigen Fällen unbelebte

Subjekte wie in (107).

3.2.5.3.3. Verwendung des Mediopassivums von Präsens-, Futur- und Aoriststamm

Das Passiv zu einer Bedeutung ‚X läßt Y zurück‘ ist ‚Y wird (von X) zurückgelassen‘. Diese

Bedeutung findet sich durch alle Tempusstämme hindurch bei den mediopassiven Formen

von leißpv. Allerdings gibt es kein Beispiel, in dem der Agens genannt ist,61 so daß als

Bedeutung eher ‚(zurück)bleiben‘ oder auch als Spezialbedeutung ‚warten‘ und ‚am Leben

bleiben‘ treffend ist. Während im Aktiv das Subjekt in Bewegung war, zeichnet sich in der

Passivkonstruktion das Subjekt durch den Zustand der Ruhe aus, unabhängig von der

Verwendung der Perfektstamms. Als Beispiele für Präsens-, Futur- und Aoriststamm sind die

folgenden ausgewählt:

(109) tißh  leißpesje, feßristoi;

‚Was bleibt ihr zurück, ihr Besten?‘ (Y 409)
                                                          
60 Es muß zudem berücksichtigt werden, daß die beiden diskutierten Belege in der zweiten Hälfte der
Odyssee belegt sind. Hierbei von uralten (semantischen) Relikten auszugehen, deren Bedeutung sich in
der großen Anzahl aktiver Iliasbelege in den anderen Tempusstämmen in keiner Weise widerspiegelt,
ist nicht unproblematisch. Eine Argumentation mit dem besonderen Charakter des Perfekts sollte
zumindest in Erwägung gezogen werden. Über das Griechische hinaus wird allerdings in dieser Arbeit
keine Meinung zu dieser Problematik vertreten.
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(110) höe? su? prvqtow eäselje doßmouw euQ naietaßontaw,

dußseo de? mnhsthqraw, eögv? d' uÖpoleißyomai auötouq:

‚Gehe entweder als erster hinein ins gut bewohnte Haus,

tauche unter die Freier, ich aber werde hier (draußen) warten, ...‘ (r 275-276)

(111) polloi? d' §Argeißvn oiÖ me?n daßmen, oiÖ de? lißponto,

‚Manche der Argeier sind bezwungen, manche noch am Leben, ...‘ (M 14)

Die Subjekte sind durchweg belebt.

Nur eine Ausnahme mit unbelebtem Subjekt existiert:

(112) hQ iÄna mhd' oänom' auötouq eön aönjrvßpoisi lißphtai;

‚(Will er [Telemachos]) etwa, daß sein Name nicht Bestand hat unter den

Menschen?‘ (d 710)

Dabei ist allerdings zu bedenken, daß sich hinter dem Abstraktum oänoma durchaus der ganze

Mensch verbirgt. Dieser Beleg ist sicher kein prototypisches Beispiel für ‚unbelebtes

Subjekt‘.

3.2.5.3.4. Verwendung des mediopassiven Perfektstamms

Der mediopassive Perfektstamm ist in der Verwendung kaum vom Mediopassivum der

anderen Tempusstämme zu unterscheiden. Der Zustand als Endpunkt steht vielleicht noch

etwas mehr im Vordergrund. Dies deutet sich in der Übersetzungsmöglichkeit ‚übrig bleiben‘

an:

(113) seiqo deß ke zvouq kai? tri?w toßsa doiqen aäpoina

paiqdeßw toi metoßpisje leleimmeßnoi,

‚Für dein Leben dürften wohl drei mal so viel Lösegeld

die Söhne zahlen, die dir noch (übrig) geblieben sind.‘ (V 686-687)

(114) paroißxvken de? pleßvn nußc

tvqn dußo moiraßvn, tritaßth d' eäti moiqra leßleiptai.

‚Vorbei ist der Großteil der Nacht,

zwei Teile, der dritte Teil ist noch übrig.‘ (K 252-253)

                                                                                                                                                                                    
61 Diese Tatsache wiederum könnte für die noch zu spürende Intransitivität von leißpv sprechen.
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Auffällig ist die Tatsache, daß der mediopassive Perfektstamm im Vergleich zur Beleglage im

Mediopassivum der anderen Tempusstämmen nur über wenige Belege mit belebtem Subjekt

verfügt (vgl. (112)). Von 16 mediopassiven Perfektstammbelegen sind nur neun Subjekte

belebter Natur. Dergleichen hatte sich bereits im aktiven Perfektstamm abgezeichnet (vgl.

3.2.5.3.2.). Die unbelebten Subjekte des Perfektstamms deuten darauf hin, daß ein geringeres

Maß an Kontrolliertheit anzusetzen ist. Vielleicht hängt das auch mit der Zustandsbedeutung

zusammen, die im Perfektstamm deutlicher zu Tage tritt. Dies bewirkt möglicherweise eine

semantische Verschiebung, die das Verb auch für unbelebte Subjekte attraktiv macht. Im

Mediopassivum ist mit der statischen Passivbedeutung ‚übrig sein / bleiben‘ die

Abstraktionsmöglichkeit und damit die Motivation für eine Bedeutungserweiterung weiter

ausgedehnt als im Aktiv, wo die zugrunde liegende Bewegung immer noch Teil der

Verbalbedeutung bleibt.

3.2.5.4. Auswertung

Bei leißpv liegt durch alle Tempusstämme hindurch eine klare Trennung von aktivischem und

passivischem Inhalt vor. Das durchweg mit Akkusativ konstruierte Aktiv zeigt dabei die

Bedeutung ‚jdn. zurücklassen‘, wobei von den vier aktiven Perfektstammbelegen zwei ohne

explizit genanntes Objekt stehen (vgl. (106) und (108)). Die komplexive Funktion des

Perfekts (vgl. 2.2.1.2., Wackernagel (1904)) scheint hier eine implizite Ausdrucksweise zu

begünstigen.

Weiterhin unterscheidet sich der aktive Perfektstamm vom Aktiv der anderen Tempusstämme

durch Unbelebtheit der Subjekte. Nur wenige Belege für unbelebte Subjekte lassen sich

demgegenüber in den anderen Tempusstämmen finden (vgl. 3.2.4.3.1.). Hier spielt das

Kriterium der Kontrollierbarkeit durch das Subjekt offensichtlich für die Perfektwahl eine

Rolle. Die unbelebten Subjekte haben über die Verbalhandlung ein geringeres Maß an

‚control‘.

Die mediopassiven Formen mit durchgängig passivischem Inhalt haben die Bedeutung

‚(zurück)bleiben, übrig bleiben‘. Im Gegensatz zu den aktiven Belegen befindet sich das

Subjekt in einem Zustand der Ruhe. Dabei liegt in keinem Beleg die Angabe eines Agens vor.

Wie im Aktiv zeigt sich im Mediopassivum die Tendenz zur Verteilung von belebten

Subjekten auf Präsens-, Futur- und Aoriststamm und unbelebten Subjekten auf den

Perfektstamm. Auch hier begegnet der Parameter ‚control‘.
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Interessant, aber unklar ist bei der Gegenüberstellung der Tempusstämme in aktiver versus

mediopassiver Formenvielfalt die Tatsache, daß bei Präsens-, Futur- und Aoriststamm die

mediopassiven Belege nur ca. je ein Fünftel ausmachen, während bei Perfektstamm vier

Fünftel der Belege mediopassiv sind.

akt. med.pass.

andere ‚X läßt Y zurück‘ ‚Y wird zurückgelassen‘

Tempusstämme Sbj.: meist belebt Sbj.: (bis auf 1x) belebt

Perf. ‚X hat [Y] zurückgelassen‘ ‚Y ist übrig (geblieben)‘

Sbj.: immer unbelebt Sbj.: belebt und unbelebt

Abb. 21

3.2.5.5. Zum Thema ‚Subjektsresultativität‘

Die Frage nach dem Resultat der Handlung stellt bei leißpv keine perfektspezifische

Problematik dar. Die Beurteilung der Belege ist nicht immer einfach. Das hängt unter

anderem mit der Tatsache zusammen, daß nicht die Kasus allein die syntaktischen

Beziehungen bestimmen, sondern semantisch zudem die Belebtheitshierarchie der Substantive

(vgl. 3.1.5.3., Dik (1989)) eine wichtige Rolle für die Frage nach dem Träger des Resultats

spielt.62 Das soll zunächst unabhängig vom Perfekt an zwei Aoristbelegen aus der Odyssee

aufgezeigt werden:

(115) dh? toßte to?n me?n aöoido?n aägvn eöw nhqson eörhßmhn

kaßllipen oiövnoiqsi eÄlvr kai? kußrma geneßsjai,

‚... da führte er [Aigisthos] den Sänger auf eine einsame Insel

und ließ ihn den Raubvögeln, daß er (ihnen) Fang und Beute werde, ...‘

(g 270-271)

Obwohl die Raubvögel im Dativus commodi Nutznießer der Aktion des Aigisthos sind, liegt

das Resultat wohl in der Hauptsache bei dem Sänger, der mit dem Leben bezahlt. Das

                                                          
62 Anders Meiser, der die Betroffenheit bei leißpv als durch Kasusrektion gekennzeichnet betrachtet (1993: 305).
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übergeordnete Ziel der Tat des Aigisthos aber ist, Klytaimnestra für sich zu gewinnen.

Deshalb schaltet er den Sänger aus, den Agamemnon mit der Aufsicht Klytaimnestras betraut

hat. Je nachdem, auf welcher Ebene man die Handlung betrachtet, verändert sich die

Gewichtung der Resultatsträger. In gewisser Weise ist also das Subjekt, Aigisthos,

Resultatsträger. Das Akkusativobjekt des Satzes ist aber in diesem Fall in höherem Maße von

der Tat betroffen als die Raubvögel. Das hängt mit der Hierarchie der Beteiligten zusammen

(vgl. Abb. 14), wo ‚human‘ höher eingestuft wird als ‚other animate‘.

Einen anderen Fall zeigt das folgende Beispiel:

(116) ta?w eöreßvn §Odushqi sunhßnteto, dvqke de? toßcon,

to? pri?n meßn eöfoßrei meßgaw Euärutow, auöta?r oÜ paidi?

kaßllip' aöpojnhßskvn eön dvßmasin uÖyhloiqsi.

‚Diese [die Pferde des Herakles] suchend begegnete er [Iphytos] Odysseus und

schenkte (ihm) den Bogen, den zuvor der große Eurytos geführt hatte und den

er sterbend seinem Sohn hinterlassen hatte im hohen Hause.‘ (f 31-33)

In diesem Fall ist der übergeordnete Nutznießer Odysseus, der den Bogen von Iphytos, dem

Sohn des Eurytos, geschenkt bekommt. Innerhalb des Nebensatzes aber liegt das Resultat

mehr bei dem Erben als bei dem Erbe. Auch hier ist der Mensch hierarchisch höherstehend als

das unbelebte Akkusativobjekt. Es läßt sich also nicht aufgrund der Kasusfunktionen allein

bestimmen, bei wem das Resultat der Handlung liegt, zudem sich oftmals der eigentliche

Resultatsträger außerhalb der Konstruktion befindet.

Dies soll verdeutlichen, daß die Frage nach dem Träger des Resultats bei dieser Wurzel zwar

eine spezielle Problematik des Perfektstamms ist, aber auch mit den besonderen

Eigenschaften des Verbs und seinen semantischen Möglichkeiten zusammenhängt.

Ein weiteres im Hinblick auf den Resultatsträger unterschiedlich zu gewichtendes

Beispielpaar ist das folgende aus der Ilias, gebildet vom Präsensstamm:

(117) pateßri de? goßon kai? khßdea lugra?

leiqp',

‚ ... er [Diomedes, der die beiden Söhne des Phainops getötet hat,] hinterließ

dem Vater Klage und schrecklichen Kummer, ...‘ (E 156-157)

(118) vÜw eäfato klaißvn, eöpi? de? stenaßxonto geßrontew
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mnhsaßmenoi, ta? eÄkastow eöni? megaßroisin eäleipon.

‚So sprach er (Achill) weinend, die Alten aber seufzten auf in Gedanken daran,

was jeder einzelne von ihnen in (seinem) Palast zurückgelassen hatte.‘ (T 339)

Während in (117) das Resultat bei dem belebten und damit höherwertigen Dativus

(in)commodi liegt, ist in (118) das belebte Subjekt Resultatsträger, nicht etwa das nicht näher

konkretisierte Objekt taß. Dieser subjektsresultative Gebrauch des Imperfekts von leißpv

verdeutlicht die Komplexität der Fragestellung.

Insgesamt soll dieser Exkurs veranschaulichen, wie kompliziert sich im allgemeinen die

Fragestellung nach der ‚Resultativität’ darstellen kann, auch wenn diese Fragestellung

außerhalb des Perfektstamms kaum Relevanz besitzt.

Für das aktive Perfekt ist die Resultativitätsfrage ebenso schwierig zu beurteilen wie bei den

anderen Tempusstämmen, auch wenn Wackernagel, der ja unter Resultativperfekt ein

objektsresultatives Perfekt versteht, entschieden gegen Brugmann für Subjektsresultativität

der leißpv-Perfektbelege eintritt:

„... zu den beiden Brugmann’schen Belegen für homerisches Resultativperfekt könnte
man als dritten A 235 eöpei? dh? prvqta tomh?n eön oäressi leßloipen (nämlich das
skhqptron) fügen wollen. Aber das Perfekt steht nicht, weil das Objekt (also tomhß!)
im Moment des Sprechens noch die Wirkung der Handlung verspürte, sondern es
kommt bloß auf den Zustand des Subjekts an „sobald es über das Schneiden hinaus
ist“. Entsprechend ist b 279 ouödeß se paßgxu ge mhqtiw §Odusshqow proleßloipen
(„ist weg von dir“) zu beurteilen (vgl. Mutzbauer 350. Delbrück, Vergleich. Syntax
2,193).“ (1904: 5)

Für (104) kann sich mit Wackernagel das Resultat durchaus beim fokussierten skhqptron und

damit beim Subjekt befinden. Von einer hierarchischen Ordnung kann hier bei unbelebtem

Subjekt und Objekt nicht ausgegangen werden.

Anders verhält es sich bei (105), wo, sofern in der Negation überhaupt von einem

Resultatsträger (Träger des ausbleibenden Resultats?) gesprochen werden kann, das Resultat

beim Objekt se und damit Telemachos liegt und nicht etwa bei der als Abstraktum zu

wertenden mhqtiw.

Extreme Fälle sind freilich (106) und (108), wo kein Objekt genannt, sondern dieses nur

mitgedacht ist. Dennoch scheint es in beiden Fällen offensichtlich, daß die Resultate bei den

ungenannten, aber in der direkten Rede mitgedachten belebten Objekten liegen. Weder die bei

Homer als ‚halb gegenständliches Organ‘63 gedachte yuxhß, noch das wenig spezifische

                                                          
63 Vgl. dazu Snell (1948: 22f.).
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paßnta können hierbei wohl als alleinige Träger des Resultats gewertet werden. Insgesamt

aber bleibt die Bewertung schwierig, da nicht eindeutig.

Im Falle der passiven Perfektstammbelege läßt sich etwas ähnliches beobachten, denn hier

stimmt die Wertung der Einzelbelege mit dem hierarchischen Modell Diks überein. So liegt

im folgenden Beispiel das Resultat bei dem belebten Subjekt, der Witwe des Protesilaos:

(119) touq de? kai? aömfidrufh?w aäloxow Fulaßkhi eöleßleipto

kai? doßmow hÖmitelhßw:

‚Auch war seine Frau mit zerkratzten Wangen in Phylake zurückgeblieben

und der Haushalt halbvollendet.‘ (B 700-701)

Daneben liegt ein anderer Fall mit einem weiteren Iliasbeleg vor, wo das Resultat beim

Dativus (in)commodi liegt. Der Dativ ist belebt und damit hierarchisch dem unbelebten

Subjekt überlegen. Meriones, dem sein Speer zerbrochen ist, holt Nachschub:

(120) bhq d' iöeßnai paraß te klisißaw kai? nhqaw §Axaivqn

oiösoßmenow doßru makroßn, oÄ oiÖ klisißhfi leßleipto.

‚Da machte er sich auf und ging zu den Zelten und Schiffen der Achaier,

um eine lange Lanze zu holen, die ihm im Zelt geblieben war.‘ (N 167-168)

Dies soll zeigen, daß ein Zusammenhang zwischen dem Belebtheitsgrad des Subjekts und

dem Ausmaß der durch die Syntax hervorgehobene Betroffenheit des Subjekts vom Resultat

der Verbalhandlung besteht.

Der einzige Perfektfuturbeleg zeigt hierbei eine Struktur, die in dieser Form auch bei anderen

mediopassiven Belegen in Erscheinung tritt, unabhängig von medialer oder passivischer

Bedeutung:

(121) eömoi? de? maßlista leleißyetai aälgea lugraß:

‚Mir aber bleibt schrecklicher Kummer.‘ (V 742)

Auch hier ist deutlich Andromache als Witwe nach Hektors Tod die Betroffene. Ausgedrückt

wird ihre Leidträgerschaft durch den Dativus (in)commodi.
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3.2.6. meißromai

Idg. *smer  ‚Anteil bekommen‘ vgl. ²LIV (2001: 570)

3.2.6.1. Beleglage Perfektstamm

Formen (aktiv: 4 / mediopassiv: 3):
Perfekt aktiv:
 eämmore 4 (A 278, O 189, e 335, l 338)
Plusquamperfekt mediopassiv:

eiÄmarto 3 (F 281, e 312, v 34)
Präsensbildung: - e-/- o- Präsens (1x mediopassiv)

3.2.6.2. Grundlegendes zum Verb

Die Wurzel idg. *smer ist in den Einzelsprachen schlecht bezeugt. Belege gibt es nur aus dem

Griechischen und Lateinischen, was genau genommen für eine Rekonstruktion des

grundsprachlichen Befundes nicht ausreicht. Bei Homer nun existieren neben einem

singulären mediopassiven Präsensstammbeleg lediglich vier aktive Perfekta und drei

mediopassive Plusquamperfekta. Aoriste und Futurformen kommen nicht vor. Auffällig an

der Beleglage dieser Wurzel bei Homer ist die Tatsache, daß die aktiven Formen des

Perfektstamms als aiolische Formen mediopassiven ionischen Formen gegenüberstehen. Dies

zeigt sich in der Anlautproblematik, die dialektal auf unterschiedlichem Wege gelöst worden

ist: ionisch eiÄmarto und aiolisch eämmore stehen in den homerischen Epen nebeneinander.

3.2.6.3. Zum Gebrauch der Tempusstämme

Nur ein einziger Beleg außerhalb des Perfektstamms liegt bei Homer vor:

(122) iQson eömoi? basißleue, kai? hÄmisu meißreo timhqw.

‚Herrsche mit mir zu gleichen Teilen und nimm (dir) die Hälfte der Ehre(ngaben)!‘

(I 616)

Achill unterbreitet seinem Vater Phoinix dieses Angebot. Hinter dem mediopassiven

Imperativ Präsens verbirgt sich die transitive Bedeutung ‚Anteil bekommen‘ mit verstärkter

Subjektsbetroffenheit. Es liegt in ‚bekomme Anteil in eigenem Interesse‘ mediale Bedeutung

vor, die die Übersetzung mit ‚nimm dir Anteil‘ ermöglicht.
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Die transitive aktive Bedeutung liegt auch den aiolischen Perfektformen zugrunde:

(123) treiqw gaßr t' eök Kroßnou eiöme?n aödelfeoiß, ouÜw teßketo &Reßa,

Zeu?w kai? eögvß, trißtatow d' §Aißdhw eöneßroisin aönaßssvn.

trixja? de? paßnta deßdastai, eÄkastow d' eämmore timhqw:

‚Denn drei Brüder sind wir von Kronos her, die Rheia geboren hat,

Zeus und ich und Hades als dritter, der Herrscher über die Unterirdischen.

Dreifach ist alles geteilt worden, jeder hat seinen Anteil an Anerkennung (bzw. Macht)

(bekommen).‘ (O 187-189)

So spricht Poseidon, verärgert über die Forderungen des Zeus, die ihm von Iris übermittelt

worden sind. Die Bedeutung ‚Anteil (bekommen / genommen haben und nun) besitzen‘

spiegelt hier das Perfekt als Ausdruck des erreichten Zustands deutlich wider. Auch die

anderen drei Beispiele belegen das. Konstruiert ist durchgängig mit Genitivus partitivus.

Ganz anders verhält es sich mit den mediopassiven Belegen ionischer Provenienz:

(124) nuqn deß me leugaleßvi janaßtvi eiÄmarto aÖlvqnai,

‚Jetzt aber ist es mein Schicksal, einem elenden Tode zu verfallen, ...‘ (F 281, e 312)

(125) nuqn d' aära s' oiöktißstvi janaßtvi eiÄmarto aÖlvqnai.

‚In Wirklichkeit aber war es dein Schicksal, einem kläglichen Tod zu

verfallen.‘ (v 34)

Beispiel (124) ist in der Ilias von Achill ausgerufen, in der Odyssee von Odysseus. Beide

drohen zu ertrinken und beide kommen letztlich mit dem Leben davon. Zwei Helden, die

fürchten, keinen Heldentod sterben zu dürfen! Beleg (125) befindet sich am Ende der Odyssee

und steht im Kontext der sich miteinander unterhaltenden Seelen von Achill und

Agamemnon. Der Ausspruch des Achill bezieht sich auf den grausamen Mord an

Agamemnon, dem es nicht vergönnt war, einen Heldentod zu sterben.

Der Konstruktion nach hängen AcIs von eiÄmarto ab. Die Bedeutung ‚es ist zugeteilt, es ist

bestimmt‘ ist lexikalisiert. Dieser Sonderbedeutung liegt die Struktur ‚es ist Anteil gegeben

worden‘ zugrunde. Damit handelt es sich um eine lexikalisierte Passivierung. Das Subjekt der

Aktivkonstruktion erscheint in der Passivkonstruktion als Akkusativ, während das Objekt der

Aktivkonstruktion durch den Infinitiv der Passivkonstruktion ausgedrückt wird. Delbrück

formuliert das folgendermaßen:

‚eämmora habe Antheil genommen und habe nun Antheil (timhqw), eiÄmartai es ist
zugetheilt worden, bestimmt, nur eiÄmarto in F 281 und sonst, was wohl heissen soll:
jetzt zeigt es sich, dass für mich schon früher das Schicksal feststand.‘ (1897: 191)
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Die semantischen Rahmen beider Konstruktionen unterscheiden sich ebenso sehr voneinander

wie die Konstruktionen selbst. Die aktiven Belege auf der einen Seite bewegen sich alle im

weltlichen Rahmen von Machtstrukturen, wohingegen die Belege passiven Inhalts über einen

Wirkungskreis verfügen, der das Leben und irdische Begrenzungen hinter sich zurückläßt.

3.2.6.4. Auswertung

Dem singulären medialen Präsensbeleg (vgl. (122)) in der Bedeutung ‚(Anteil) bekommen‘

bzw. ‚sich (Anteil) nehmen‘ steht ein aktives aiolisches Perfekt gegenüber, das die den

erreichten Zustand ausdrückende Bedeutung ‚(Anteil) haben‘ zeigt (vgl. (123)). Das

Genitivobjekt, das ausdrückt, woran Anteil genommen worden ist, ist in allen vier aktiven

Perfektstammbelegen ebenso wie im mediopassiven Präsensstammbeleg timhqw und

bezeichnet weltliche Macht und Ehren. Das Zugehörigkeitsverhältnis von medialem Präsens

und aktivem Perfekt (vgl. 2.2.1.3., Chantraine (1927)) ist hier also sogar bis ins Genitivobjekt

timhqw hinein gewahrt.

Davon setzt sich das mediopassive Plusquamperfekt deutlich ab. Wie oben (3.2.6.3.) gezeigt

worden ist, verlassen die Belege den weltlichen Rahmen und bewegen sich deutlich in

außerzeitliche Gefilde. Es liegt bei der unpersönlichen Passivkonstruktion mit AcI nicht nur

eine andere Konstruktion vor, sondern auch ein deutliches Maß an Abstraktion. Der

Wirkungskreis der Verbalhandlung hat beim mediopassiven Plusquamperfekt einen weiteren

Radius als beim aktiven Perfekt. Es besteht also nicht nur ein formaler dialektbedingter

Unterschied zwischen aktiven und mediopassiven Perfektstammformen, sondern auch ein

Unterschied in Konstruktion und Wirkungsbereich.

akt. med.pass.

Präs. - konkret-weltlich:
‚(sich) Anteil nehmen‘

Perf. konkret-weltlich: übertragen-außerweltl.:
‚Anteil haben‘ ‚es ist bestimmt, daß ...‘

Abb. 22
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3.2.6.5. Zum Thema ‚Subjektsresultativität‘

Das Resultat der aktiven Perfektformen, die deutlich den erreichten Zustand ausdrücken, liegt

in allen vier Belegen beim Subjekt. Diese Belege erfüllen mustergültig die Erwartungen, die

man an ein homerisches Perfekt stellen kann, sowohl im Hinblick auf die redupliziert o-

stufige Form, als auch auf den transformativen Verbalinhalt mit subjektsresultativem

Ergebnis.

Die unpersönliche Passivkonstuktion mit abhängigem AcI begegnet bei den 15 untersuchten

Verben nur hier. Ebenso einmalig im Rahmen der Passivbelege ist die Tatsache, daß keine

Subjektsresultativität vorliegen kann, da es in der unpersönlichen Konstruktion quasi kein

Subjekt gibt. Das Resultat liegt in (124) und  (125) beim belebten Akkusativ des AcI.

3.2.7. Abschließende Überlegungen

Die These, daß das Resultat der Verbalhandlung beim Objekt liegt, ist von Wackernagel (vgl.

2.2.1.2., Wackernagel (1904)) mit einem entschiedenen ‚Nein‘ beantwortet worden. Bereits

Chantraine (vgl. 2.2.1.3., Chantraine (1927)) hat sich unbewußt in Opposition zu dieser

Antwort gestellt. Letztlich zeigt die Analyse der hier untersuchten Auswahl von Verben, daß

die Frage nicht kategorisch behandelt werden kann. Vielmehr müssen Kriterien gesucht

werden, die die Betroffenheit von Subjekt und Objekt annährend meßbar machen. Ein

Versuch in diese Richtung ist die Anwendung des von Dik aufgestellten Hierarchienmodells

(vgl. Abb. 14, Dik (1989)), auf das im Zuge der Untersuchung immer wieder rekurriert

worden ist: Je nach Belebtheitsgrad von Subjekt und Objekt ergeben sich unterschiedliche

Ergebnisse. Interessant ist auch die Gegenüberstellung von aktiver und mediopassiver

Verbalsyntax, denn so, wie in der aktiven Konstruktion das Ergebnis in Abhängigkeit vom

Belebtheitsgrad des Subjekts nicht unbedingt auch beim Subjekt liegen muß (vgl. z.B. (77)),

ergeben sich für die mediopassive Konstruktion Beispiele mit (belebtem) Dativus

(in)commodi und (unbelebtem) Subjekt, bei denen das Resultat der passivisch dargestellten

Verbalhandlung durchaus nicht fraglos beim Subjekt liegt, wie Wackernagel glauben machen

möchte (vgl. z.B. (91)).

Dieser Themenkomplex bedarf weiterer Untersuchung, denn die von Wackernagel

aufgestellten Kriterien, die sich in den Termini ‚Subjektsresultativität‘ und

‚Objektsresultativität‘ spiegeln, erschöpfen den Problemkreis nicht.
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3.3. Keine Opposition

Keinen Unterschied zwischen Perfektstammformen mit aktivem und mediopassivem

Endungssatz weisen die Verben eögeißrv, teußxv und fjißnv auf. Diese Verben sind

gewissermaßen übrig geblieben bei der Einteilung in die Gruppen Aktiv-Medium-Opposition

(3.1.) und Aktiv-Passiv-Opposition (3.2.). Auch wenn insbesondere in der unter 3.1. gefaßten

Gruppe der Bedeutungsunterschied zwischen Aktiv und Mediopassivum im Perfektstamm nur

minimal ist und wie bei eäoika den Charakter einer Teilmenge (vgl. Abb. 10) hat, konnten die

in 3.3. verbleibenden Formen nicht guten Gewissens weiter aufgeteilt werden. Das mag bei

eögeißrv daran liegen, daß ein Unterschied zwischen aktivischem ‚Aufwachen‘ und

passivischem ‚Aufgewecktwerden‘ im Text bei Homer nicht deutlich wird. teußxv als altes

Relikt hat im singulär belegten Aktivperfektpartizip passive Bedeutung und unterschiedet sich

damit semantisch nicht von den zahlreich belegten passivischen Perfektstammformen. Hier ist

ein durch das Mykenische belegbarer älterer Sprachzustand bewahrt. Bei fjißnv liegt – wie

zu zeigen sein wird – ein bereits zur Entstehungszeit nicht mehr verstandenes Perfekt oder

Plusquamperfekt als einziger Aktivbeleg vor. Damit spielt es für eine innerhomerische

semantische Opposition der Diathesen im Perfektstamm keine Rolle.

3.3.1. eögeißrv

eögeißrv ‚erwachen, aufwachen‘

Idg. *h1ger ‚erwachen‘ vgl. ²LIV (2001: 245f.)

3.3.1.1. Beleglage Perfektstamm

Formen (aktiv: 1 / mediopassiv: 3):
Partizip Perfekt aktiv:

eögrhgoßrjasi 1 (K 419)
Perfekt mediopassiv:

eögrhßgorje 2 (H 371, S 299)
eögrhßgorjai 1 (K 67)

Präsensstammbildung: - e-/- o- Präsens (10x aktiv, 1x mediopassiv)
Aoriststammbildungen: s-Aorist (33x aktiv), thematischer Aorist (13x mediopassiv)
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3.3.1.2. Grundlegendes zum Verb

Das LfgrE (Bd. 2, Sp. 389f., Führer) gibt für die mediopassiven Präsensstamm- und

Aoristformen die Bedeutung ‚(auf)geweckt werden, auf-, erwachen‘ an, für die Perfektformen

‚wach(bleib)en‘. Innerhalb der Stammformen des Attischen steht dem medialen Präsens-,

Futur- und Aoriststamm ein aktiver Perfektstamm gegenüber.

Bei Homer allerdings liegt nur eine einzige (zudem neugebildete64) aktive Perfektform vor.

Drei mediopassive Perfektbelege stehen daneben.

3.3.1.3. Zum Gebrauch der Tempusstämme

3.3.1.3.1. Verwendung des Aktivs von Präsensstamm und s-Aorist

Der aktive Präsensstamm und der aktive s-Aorist haben die transitive Bedeutung ‚wecken‘.

In konkreter Verwendung werden Menschen von Göttern aus Schlaf oder Tod erweckt.

Übertragene Bedeutung haben die Beispiele in kriegerischem Kontext, wo des Menschen

meßnow zum Kampfe geweckt wird oder der Mensch selbst zum Kampfe ermutigt wird. Die

folgenden Beispiele des Präsensstamms sollen das belegen:

(126) eiÄleto de? rÖaßbdon, thqi t' aöndrvqn oämmata jeßlgei

vWn eöjeßlei, tou?w d' auQte kai? uÖpnvßontaw eögeißrei:

‚Er [Kronios] nahm sich den Stab, mit dem er sowohl die Augen der Menschen lähmt,

die er lähmen will, aber auch die Schlafenden weckt.‘ (e 47-48)

(127) toßfra ga?r ouQn oiÖ eägeire meßnow meßga, oäfr' aün §Axaioiß

feußgontew nhqaßw te kai? &Ellhßsponton iÄkvntai.

‚Stärke du [Apoll] ihm [Hektor] so lange den (großen) Mut, bis die Achaier zurück

fliehen und die Schiffe und den Hellespont erreichen.‘ (O 232-233)

(128) ta? froneßvn nhßessi eäpi glafurhqisin eägeiren

=Ektora Priamißdhn, maßla per memavqta kai? auötoßn.

‚Das planend entfachte er [Zeus] bei den gewölbten Schiffen

den Priamiden Hektor, der auch selber schon (den Kampf) ersehnte.‘ (O 603-604)

                                                          
64 Das j-Element der Aktivform kann unterschiedlichen Ursprungs sein. Chantraine (1958: 429) beurteilt eine
Form *eögrhgoßrasi unkorrekterweise als nicht hexametertauglich. Dort sind auch weitere Literaturangaben zu
den vieldiskutierten Perfektformen zu finden.
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Dabei sind im Präsensstamm die Odysseebelege durchweg konkret verwendet, während in der

älteren Ilias bei sechs Belegen nur eine konkrete Verwendung vorliegt. Die anderen fünf

Belege weisen zweimal ein belebtes Akkusativobjekt wie (128) auf und zweimal wie (127)

das Objekt meßnow mit possessivem Dativ. Ein einziger elliptischer Beleg ist vertreten:

(129) tvß rÖa kai? aömfadißhn me?n aöleceßmenai aöleßeinen,

laßjrhi d' aiöe?n eägeire kata? stratoßn, aöndri? eöoikvßw.

‚Deshalb vermied er [Zeus] auch eine Verteidigung in der Öffentlichkeit auf der einen

Seite, andererseits aber ermunterte er stets im Verborgenen (den Kampfesmut) entlang

des Heeres – in Gestalt eines Menschen.‘ (N 356-357)

Die Aoristbelege weisen alle vier soeben für den Präsensstamm belegte

Konstruktionsmöglichkeiten auf. Die Verteilung von konkreter versus übertragener

Bedeutung zeigt, wie im Präsensstamm, die deutliche Tendenz zu übertragener Bedeutung in

der Ilias65 und zu konkreter Bedeutung in der Odyssee66. Entscheidend ist hierbei vor allem

der Kontext. Kriegerischer Kontext bewirkt hierbei die übertragene Verwendung von eögeißrv.

Das erklärt auch die Verteilung des Bedeutungsspektrums auf Ilias und Odyssee.

3.3.1.3.2. Verwendung des Mediopassivums von Präsensstamm und thematischem Aorist

Nur eine einzige mediopassive Präsensform ist bei Homer belegt. Es handelt sich dabei um

ein Partizip:

(130) fhßmhn tißw moi faßsjv eögeiromeßnvn aönjrvßpvn

eändojen, eäntosjen de? Dio?w teßraw aällo fanhßtv.

‚Einer der Erwachenden soll mir [Odysseus] drinnen ein bedeutungsvolles

Wort sagen, draußen aber soll (noch) ein weiteres Zeichen von Zeus erscheinen!‘

(u 100-101)

Es liegt die intransitive Bedeutung ‚aufwachen‘ in konkreter Verwendung vor.

Ein punktuelles Aufwachen bezeichnen die Formen des medialen thematischen Aorists. Auch

hier ist die Verwendung konkret. Eine passivische Bedeutung ‚aufgeweckt werden‘ ist nicht

                                                          
65 Von 26 Iliasbelegen sind 17 übertragen gebraucht.
66 Lediglich 7 Odysseebelege weisen 5 Belege für konkrete Verwendung auf.
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belegt, doch soll das folgende Beispiel zeigen, daß der mediale Aorist ein kausal bedingtes

Aufwachen einschließen kann:

(131) eänj' auQt' aäll' eönoßhse jea? glaukvqpiw §Ajhßnh,

vÖw §Oduseu?w eägroito, iädoi t' euövßpida koußrhn,

hÄ oiÖ Faihßkvn aöndrvqn poßlin hÖghßsaito.

sfaiqran eäpeit' eärriye met' aömfißpolon basißleia:

aömfipoßlou me?n aÄmarte, bajeißhi d' eämbale dißnhi.

aiÜ d' eöpi? makro?n aäusan, oÜ d' eägreto diqow §Odusseußw.

‚Da aber hatte die glanzäugige Göttin Athene den Einfall,

daß Odysseus aufwachen und das Mädchen mit dem schönen Gesicht sehen solle,

das ihn in die Stadt der Phaiaken führen sollte.

Daraufhin warf sie einen Ball zur königlichen Dienerin,

sie verfehlte die Dienerin aber und warf ihn in einen tiefen Strudel.

Die Mädchen schrien laut auf und (so) erwachte der göttliche Odysseus.‘

(z 112-117)

3.3.1.3.3. Verwendung der Diathesen im Perfektstamm

Das frühestbelegte Perfekt von eögeißrv (H 371), ein Imperativ, ist athetiert. Wiederholt ist der

Vers im achtzehnten Buch (S 299). Dort heißt es im Kontext:

(132) nuqn me?n doßrpon eÄlesje kata? strato?n eön teleßessin

kai? fulakhqw mnhßsasje kai? eögrhßgorje eÄkastow:

‚Jetzt aber nehmt das Mahl zu euch in den Heeresabteilungen,

denkt an das Wachehalten und seid wachsam – jeder einzelne.‘ (S 298-299)

Der mediale Imperativ Perfekt mahnt hier den Zustand des Wachseins an, den alle Troer

einnehmen sollen.

Weiterhin ist ein Infinitiv belegt:

(133) fjeßggeo d', hWi ken iähisja, kai? eögrhßgorjai aänvxji,

‚Rufe laut, wohin auch immer du kommst, und befehle wachsam zu sein!‘ (K 67)

Neben diesen Belegen steht ein aktiver Beleg:

(134) oiÖ d' eögrhgoßrjasi fulasseßmenaiß te keßlontai

aöllhßloiw:
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‚Sie [die Troer] sind wachsam beim Wachehalten und ermahnen / ermuntern

einander (dazu).‘ (K 419-420)

Die Belege des Perfektstamms zeigen, daß präsentischer Gebrauch des Perfekts vorliegt. Es

handelt sich in allen Fällen um Zustände am Subjekt, die allerdings als Perfekta hier nicht das

Resultat hervorheben, sondern den andauernden Zustand. Die beinahe militärterminologische

Bedeutung ‚Wache halten, wachsam sein‘, die aus den Belegen des aktiven wie

mediopassiven Perfektsstamms gleichermaßen hervorgeht, hat intensivierende Funktion.

Durchweg ist ein kontrollierter Zustand am Subjekt gemeint, der auch vom Subjekt selbst

(und bewußt) eingenommen wird und damit das bloße ‚wach sein‘ übersteigt.

Einen weiteren Zustand intensiven Wachseins formuliert ein bisher unberücksichtigter Beleg

mit Reduplikation des Perfektstamms und Primärendungssatz:67

(135) eänj' §Oduseu?w mnhsthqrsi kaka? froneßvn eöni? jumvqi

keiqt' eögrhgoroßvn:

‚Dort lag Odysseus wach, übel sinnend den Freiern im Geiste.‘ (U 5-6)

Hier liegt Odysseus schlaflos mit seinen nach einer Lösung sinnenden Gedanken. Gerade

dieser Beleg bekräftigt die Interpretation der Formen mit ‚Perfektreduplikation‘ als

Intensivperfekta.

3.3.1.4. Auswertung

Die aktiven Formen von Präsenstamm und s-Aorist haben die transitive Bedeutung ‚wecken‘,

die in unterschiedlichen Verwendungen vorliegen kann. Je nach Kontext ergibt sich die

konkrete Bedeutung ‚wecken‘ oder ein übertragen gebrauchtes ‚ermutigen, reizen,

anstacheln‘.

Im mediopassiven Präsensstamm (nur 1 Beleg) und beim medialen thematischen Aorist ist

ausschließlich konkreter Gebrauch belegt. Die intransitive Bedeutung ist ‚auf- / erwachen‘.

Die Perfektstammbildungen unterscheiden sich davon vor allem semantisch, denn die hier im

Kriegskontext verwendete Bedeutung ‚Wache halten, wachsam sein‘ ist nur dort belegt. Sie

liegt gleichermaßen in Aktiv und Mediopassivum vor. Ein Unterschied im Gebrauch ist für

mich nicht zu erkennen. Da aber die Perfektformen präsentisch verwendet sind und ein
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intensivierendes Moment gegenüber bloßem ‚wach sein‘ aufweisen, halte ich eine Beurteilung

als Intensivperfekta für möglich. Da Perfekt- und Medialbildung die Funktion der

Intensivierung teilen, ist hier eine Ausweitung auf den mediopassiven Formenbereich nicht

verwunderlich.

akt. med.pass.

Präs. tr. intr.

Aor. a) konkr.: ‚wecken‘ konkr.: ‚auf-/erwachen‘

b) übertr.: ‚ermutigen,

anstacheln, reizen‘

Perf. intr. Intensivperfekt
mit Bed.: ‚Wache halten, (militär.) wachsam sein‘

Abb. 23

3.3.2. teußxv

teußxv ‚verfertigen, fertigbringen, bereiten‘

Idg. *dhe gh ‚treffen‘ vgl. ²LIV (2001: 148f.)

3.3.2.1. Beleglage Perfektstamm

Formen (aktiv: 1 / mediopassiv: 85 [86]):
Partizip Perfekt aktiv:

teteuxvßw 1 (m 423)
Perfekt mediopassiv:

teßtucai 1 (P 622)
teßtuktai 25 (G 101, D 84, C 246, O 207, P 589, R 690, S 120, T 224, F 191, X 30,
X 420, X 450, Y 240, V 317, V 354, d 392, d 771, z 301, j 544, j 546, m 280, n
243, r 102,t 595 y 188)
teteußxatai 6 ( N 22, C 53, C 220, b 63, c 138, t 563)
tetußxjv 2 (b 356, f 231)
tetußxjai 2 (O 110, a 391)
protetußxjai 3 (P 60, S 112, T 65)

Partizip Perfekt mediopassiv:
                                                                                                                                                                                    
67 Zu Perfektstammbildungen mit Primärendungssatz vgl. Chantraine (1927: 191ff.), sowie Strunk (1957:
104ff.).
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tetugmeßnow 1 (u 366)
tetugmeßnon 6 (Z 243, Y 741, d 615, o 115, x 335, v 206)
ntr. tetugmeßnon 2 (C 9, C 66, P 225)
tetugmeßna 7 (X 511, i 223, k 210, k 252, p 185, u 153, f 215)

Plusquamperfekt mediopassiv:
tetußgmhn 1 (c 234)
eöteßtuco 1 (M 164)
teßtuco 1 (J 163)
eöteßtukto 8 (9) (E 78, E [901], O 337, O 643, P 605, Y 455, d 772, n 170, y 152)
teßtukto 19 (E 402, E 446, Z 7, L 77, M 8, C 215, R 279, S 549, Y 332, l 550, l
610, j 5, j 281, j 384, i 190, r 210, s 275, t 226, u 110)
eöteteußxato 1 (L 808)
teteußxato 1 (S 574)

Präsensbildung: thematisches Präsens (18x aktiv, 1x mediopassiv)
Futurstammbildung: s-Futur (9x aktiv, 2x mediopassiv)
Aoristbildungen: s-Aorist (22x aktiv), reduplizierter Aorist (2x aktiv, 8x medial), jh-Aorist (17x)

3.3.2.2. Grundlegendes zum Verb

Zu teußxv existiert nur ein einziges aktives Perfekt, bei dem es sich zudem um ein Partizip

handelt. Daneben stehen 85 mediopassive Perfektstammbelege. Diese auffällige Beleglage

befindet sich durchaus im Rahmen des zu Erwartenden, wenn man die Verbalbedeutung

berücksichtigt.

3.3.2.3. Zum Gebrauch der Tempusstämme

3.3.2.3.1. Verwendung des aktiven Perfektstamms

Das einzige bei Homer belegte Aktiv lautet:

(136) eök deß oiÖ iÖsto?n aärace poti? troßpin: auöta?r eöp' auötvqi

eöpißtonow beßblhto, boo?w rÖinoiqo teteuxvßw.

‚[Die Welle] schlug den Mast heraus zum Kiel, aber auf / bei ihm [dem Kiel]

lag ein Tau aus Rindsleder.‘ (m 422-423)

Dieses formal aktive Perfekt ist in der Literatur nicht immer einhellig beurteilt worden. Die

communis opinio stellt den Beleg heute ins Paradigma von teußxv. Der Eintrag im LfgrE steht

noch aus.

Hilfe bei der Beurteilung der Form bietet das Mykenische: Ein te-tu-ko-wo-a2 ist auf PY Sa

682 belegt und bei Plath ausführtlich diskutiert (1994: 105f.). Daneben existiert ein weiterer

Beleg te-tu-ko-wo-a auf KN L 871.b. Die beiden Belege beziehen sich innerhalb der

mykenischen Inventarlisten einmal auf ‚Räder‘, das andere Mal auf ‚Kleidung‘. Plath geht in
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seiner Analyse von einer Bedeutung ‚verfertigt, hergestellt‘ aus, eventuell nach Ruijgh mit der

Spezialbedeutung ‚ausgebessert, repariert‘. Damit stellte er die mykenische Partizipialform

des aktiven Perfekts mit dem alphabetisch-griechischen teußxv ‚ich verfertige‘ zusammen.

Formal betrachtet sind die mykenischen Formen völlig regulär mit Schwundstufe gebildet. Zu

dem homerischen Beleg schreibt Plath:

„Die epische Form teteuxvßw mit -e-Vollstufe der Wurzel als Ersatz für *tetuxvßw
kann auf dem im Perfekt üblichen Prozeß analogischer Neuerung beruhen (vgl. pe-
feug-oßtew Od. 1, 12).“ (1994: 1054)

Setzt man die Bedeutung ‚verfertigt, hergestellt‘ an, passen die Partizipien des Mykenischen

erstaunlich gut zu dem homerischen Partizip. Sowohl bei Homer, als auch im Mykenischen

handelt es sich bei den dazugehörigen Nomina um Gegenstände, die hinsichtlich ihrer

Verarbeitung genauer beschrieben werden. Sowohl mykenisch, als auch homerisch handelt es

sich um Zustände, die durch handwerkliche Einwirkung erreicht sind. Das Resultat befindet

sich jeweils beim Subjekt ( = Objekt der Aktivkonstruktion), nicht allerdings beim Agens, der

nicht mit dem Subjekt identisch ist. Semantisch liegt also ein Passiv vor. Wie von García

Ramón bereits zusammengestellt (1990: 10f.) liegen im Mykenischen ein paar Belege dieser

altertümlichen Bildung mit aktiver Form und passivischem Inhalt vor. Ein weiteres Verb, das

als aktives Partizip Perfekt sowohl im Mykenischen (z.B. KN Sd 4401.a a-ra-ru-ja

‚zusammengefügt‘), als auch bei Homer (z.B. x 258: beblhßkei, aällow de? jußrhn

pukinvqw aöraruiqan: ‚ein anderer aber [traf] die fest gefügte Türe.‘) passivische

Verwendung zeigt, ist aörarißskv. Bei Homer gibt dazu kein mediopassives Formenpendant.

Die Existenz einer Vielzahl homerisch belegter mediopassiver Perfektformen zu teußxv

erklärt García Ramón nach Chantraine folgendermaßen:

„[Es] entspricht der schon bei Homer deutlich spürbaren Tendenz, die alten aktivisch
flektierten Formen des Perf. zum Ausdruck des erreichten Zustandes bei primären
Verben durch die entsprechenden Medialformen zu ersetzen. Die Entwicklung des
medialen Perf. hängt mit dem an sich nicht zwingenden Bedürfnis zusammen, die
stativisch-intransitive Bedeutung der Perfektformen zu charakterisieren.“ (1990:11)

Bemerkenswert ist in diesem Zusammenhang die Tatsache, daß bereits im Mykenischen die

Möglichkeit bestanden hat, mediopassive Perfektformen zu bilden, so z.B. ke-ke-me-no-

/kekesmen / (PY 45 u.a.) in der passivischen Bedeutung ‚aufgeteilt‘. Der Textgattung gemäß

handelt es sich dort bis auf wenige Ausnahmen um Partizipialbildungen. Offensichtlich war

die syntaktisch-semantische Struktur von deutlich transitiven Verben wie teußxv und

aörarißskv derart eindeutig, daß keine Gefahr der aktiven Interpretation durch den Hörer
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bestehen konnte. Bei unbelebtem Subjekt können diese beiden Verben nicht aktivisch

interpretiert werden.

3.3.2.3.2. Verwendung der mediopassiven Perfektstammbildungen

Nicht nur zwischen aktivem Perfektbeleg und den mediopassiven Belegen vom Perfektstamm

liegt ein zeitliches Gefälle, auch innerhalb des mediopassiven Spektrums finden sich

unterschiedliche Sprachschichten, die zwar nicht morphologisch, aber semantisch greifbar

werden. Die Bedeutung von teußxv umfaßt ein Spektrum von konkreter Verwendung bis hin

zum verblaßten Gebrauch, wobei sich die Bedeutungsentwicklung in Ansätzen beobachten

läßt. Der konkrete Gebrauch ist in Beispielen mit Subjekten, die kunsthandwerklicher Art

sind, am deutlichsten, z.B.:

(137) dvßsv toi krhthqra tetugmeßnon: aörgußreow de?

eästin aÄpaw, xrusvqi d' eöpi? xeißlea kekraßantai,

‚Ich werde dir einen (kunstvoll) gearbeiteten Mischkrug schenken, aus Silber

zur Gänze, mit Gold gemischt am Rande, ...‘ (d 615-616, o 115-116)

Diese Verwendung steht dem Mykenischen und der homerischen Aktivform sehr nahe. Bei

einem Großteil der Beispiele handelt es sich um Partizipien. Es werden erreichte Zustände

bzw. Resultate damit bezeichnet.

Ein Beispiel dafür, daß das Perfekt von teußxv in seiner Bedeutung verblaßt ist und wie eiömiß

verwendet werden kann, ist folgender Beleg:

(138) aiÜ me?n aür' aällai euWdon, eöpei? kata? puro?n aälessan,

hÜ de? miß' ouä pv paußet', aöfaurotaßth de? teßtukto:

‚Die anderen schliefen, nachdem sie den Weizen gemahlen hatten,

sie aber allein ruhte noch nicht, denn sie war die schwächste.‘ (u 109-110)

Ein Ansatz für eine solche Bedeutungsverblassung könnten Beispiele wie das folgende

gewesen sein, wo, um mit Lindstedts (vgl. 2.2.2.1.) Terminologie zu sprechen, das Moment

der ‚current relevance‘ den Übergang vom ‚resultative‘ zum ‚perfect‘ markiert und

gleichzeitig eine Bedeutungsveränderung mit sich bringt:

(139) bvmo?w d' eöfußperje teßtukto

Numfaßvn, oÄji paßntew eöpirreßzeskon oÖdiqtai:

‚Ein Nymphenaltar war obendrüber (errichtet),

worauf jeder opferte, der hinkam.‘ (r 210-211)
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3.3.2.3.3. Verwendung der aktiven Formen von Präsens- Futur- und Aoriststamm

Das Aktiv hat bei diesen Tempusstämmen die transitive Bedeutung ‚verfertigen, herstellen,

erschaffen‘. Subjekt ist oft der Schmiedegott Hephaistos:

(140) trißpodaw ga?r eöeißkosi paßntew eäteuxen

eÖstaßmenai peri? toiqxon eöustajeßow megaßroio.

‚Denn Dreifüße verfertigte er [Hephaistos], zwanzig insgesamt,

um sie um die Wand des festgebauten Gebäudes herum aufzustellen.‘ (S 373-374)

Je abstrakter dabei das Objekt ist, um so höher ist das Maß an Bedeutungverblassung.

Insgesamt sind in der Odyssee die abstrakteren Objekt zu finden und damit eine

fortschreitende Verblassung der Bedeutung:

(141) auöta?r oÜ teuqxe boh?n dia? aästeow:

‚Dann erhob er [Antiphates] sein Geschrei durch die Stadt. ‘ (k 118)

Auch die eher seltene Konstruktion mit doppeltem Akkusativ in der Bedeutung ‚machen zu‘

existiert (z.B. A 4). Diese beiden Konstruktionen können ebenso wie vom Präsensstamm

auch vom Futur- und s-Aoriststamm gebildet werden. Für Futur und Aorist sind zudem

Belege mit jaßnaton und belebtem Dativ zu erwähnen, die dann die Bedeutung ‚jdm. den

Tod bringen‘ haben.

3.3.2.3.4. Verwendung des Mediopassivums von Präsensstamm und redupliziertem Aorist

Die medialen Belege von Präsens- und redupliziertem Aoriststamm weisen durchweg die

reflexive Bedeutung ‚sich (ein Mahl) zubereiten‘ auf:68

(142) xeiqraw niyaßmenoi teußxont' eörikudeßa daiqta.

‚Nachdem sie sich die Hände gewaschen hatten, bereiteten sie sich ein ruhmreiches

Mahl.‘ (k 182)

(143) auöta?r eöpei? paußsanto poßnou tetußkontoß te daiqqta,

‚Dann aber beendeten sie die Arbeit und bereiteten sich ein Mahl, ...‘ (A 467)

                                                          
68 Ein aktives deiqpnon tetukeiqn in der Bedeutung ‚ein Mahl bereiten‘ ist zweimal belegt (o 77, o 94). Alle
Belege des reduplizierten Aorists weisen diese Bedeutung auf.



112

Es liegt somit diesen Formen eine mediale Bedeutung reflexiver Natur zugrunde.

3.3.2.3.5. Verwendung des Passivaorists

Der passive jh-Aorist ist durchweg in verblaßter Bedeutung belegt und kann mit ‚geschehen,

entstehen‘ übersetzt werden. Die Kontexte ähneln dabei denen von oärnumi:

(144) oÄmadow d' aölißastow eötußxjh.

‚Unendlicher Lärm aber entstand.‘ (M 471)

3.3.2.4. Auswertung

Es zeigt sich, daß die unterschiedlichen Tempusstämme im Aktiv in ihrer Verwendung auf

bestimmte semantische Spektren festgelegt sind. Der mediopassive Bereich ist in Präsens-,

Futur-69 und Aoriststamm durchweg reflexiv. Davon weicht der mediopassive Perfektstamm

ab: alle Belege sind Passivbelege. Das Bedeutungsspektrum der mediopassiven

Perfektstammformen mit seinem Changieren zwischen konkreter und verblaßter Bedeutung

ist um einiges umfassender als bei den anderen Tempusstämmen. Insgesamt entsteht der

Eindruck, daß bei der Verwendung von Partizipien die ältere Bedeutung ‚(kunstvoll)

gefertigt‘ bewahrt ist, während die finiten Verbalformen deutlich weniger resultativ sind und

als Präsentien in bis zu völlig entleerter Bedeutung (‚sein, werden‘) fungieren können.

Ein semantischer Unterschied zwischen den Stämmen tetux- und teteux-, die

nebeneinander, aber in unterschiedlicher Gewichtung70 auftreten, ist nicht auszumachen.

Wahrscheinlich sind hier metrische Gründe ausschlaggebend (vgl. 1.1.). Keinesfalls läßt sich

eine ähnlich schöne Trennung der Formen erarbeiten, wie es bei beblh- und bebolh- (vgl.

3.2.1.) möglich war.

Eine bereits auffällig gewordene Konstruktion ist auch bei teußxv wieder anzutreffen:

(145) hÖmeßvn d' oÖppoteßrvi jaßnatow kai? moiqra teßtuktai,

tejnaißh:

‚Wem aber von uns beiden Tod und Schicksal (bestimmt) ist,
                                                          
69 Eine Ausnahme macht Beleg E 653, der sich der Bedeutung des Passivaorists (vgl. 3.3.3.3.5.) anschließt.
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der soll sterben.‘ (G 101-102)

Subjekt ist jeweils ein Abstraktum, betroffen allerdings ist das im Dativ ausgedrückte Objekt.

Es liegt also keine Subjektsresultativität vor. In diesem Beispiel wird die Nähe zur eiömiß-

Konstruktion mit possessivem Dativ sehr deutlich. Grundsätzlich gilt: Je abstrakter das

Subjekt des Satzes, um so verblaßter die Bedeutung der Formen von teußxv.

akt. med. pass.

Präs. a) konkret: konkret-reflexiv: -
‚verfertigen, herstellen‘ ‚sich ein Mahl zubereiten‘

s-Aor. b) übertragen: - -
‚bewirken, verschaffen;

machen zu‘

red. Aor. konkret: konkret-reflexiv: -
‚ein Mahl zubereiten‘ ‚sich ein Mahl zubereiten‘

jh-Aor. - - verblaßt:
‚geschehen, entstehen,

sich ereignen‘

Perf. konkret: - a) konkret:

‚hergestellt (aus)‘ [m 423] ‚gemacht, angefertigt

sein‘

b) verblaßt:
= eiömiß

Abb. 24

3.3.3. fjißnv

Idg. *dhg he   ‚zugrunde gehen‘ vgl. ²LIV 2 (2001: 151f.)

3.3.3.1. Beleglage Perfektstamm

Formen (aktiv: 1 / mediopassiv: 5)71

Perfekt (oder eher Plusquamperfekt) aktiv:
eäfjien 1 (S 446)

Perfekt mediopassiv:

                                                                                                                                                                                    
70 Der Stamm tetux- ist um einiges häufiger belegt.
71 In der Zuordnung der Formen halte ich mich an García Ramón (1990: 12ff.).
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eäfjitai 1 (u 340)
Plusquamperfekt mediopassiv:

eöfjißaj'  1 (A 251)
aöpeßfjito 1 (o 268)
eöceßfjito 2 (i 163, m 329)

Präsensbildung: -n-infigierendes Präsens (7x [9x] aktiv)
Futurbildung: s-Futur (4x aktiv, 4x mediopassiv)
Aoristbildungen: s-Aorist (4x aktiv), thematischer Aorist (1x aktiv, 2x mediopassiv), Wurzelaorist

(26x mediopassiv), jh-Aorist (4x)

3.3.3.2. Grundlegendes zum Verb

Nach Ausweis des bereits unter 3.3.2.3.1. erwähnten Aufsatzes von García Ramón (1990)

muß die in S 446 belegte Form eäfjien als Perfekt bzw. Plusquamperfekt gewertet werden.

Seine Begründung für diese Zuordnung hängt an einem mykenischen Beleg:  e-qi-ti-wo-e, das

im Kontext von Schweinen belegt ist, hat aufgrund der eindeutigen Endung die allgemein

anerkannte Analyse als Partizip Perfekt aktiv zu fjißnv erfahren und wird dementsprechend

als ‚tote (= umgekommene) [Schweine]‘ interpretiert. Der aktive Perfektstamm sei weiterhin

bei Homer mit einem einzigen Beleg vertreten, der synchron allerdings eine Zuordnung zu

den Aoristformen erfahren habe:

(146) hätoi oÜ thqw aöxeßvn freßnaw eäfjien,

‚Gewiß ist er [Achill] sich um sie [Briseis]

in seinem Herzen grämend gestorben.‘72 (S 446)

García Ramón behandelt die Stelle ausführlich (1990: 13ff.). Er interpretiert sie wie folgt:

„Thetis beschreibt eine dauernde Tatsache, und zwar die hilflose Leidenschaft von
Achilleus (441-2: aäxnutai); nachdem Agamemnon ihm Briseis aus den Händen
entriß (445 eök ... eäleto: punktuelle Handlung), ist wieder von einer dauernden
Situation (dem Zorn des Achilleus und die dadurch verursachten Schwierigkeiten der
Achaier) die Rede: in S 446 könnte eäfjien ohne Schwierigkeiten als intransitiv (mit
freßnaw als Akk. der Beziehung), und zwar als Perf. (parallel zu aäxnutai 443) zum
Ausdruck eines in der Gegenwart noch andauernden bzw. wirkenden Zustandes
interpretiert werden, [...]. Es wäre auch möglich – und m.E. vorzuziehen - , eäfjien
als Ausdruck eines Zustandes in der Vergangenheit [...] zu verstehen [...].“ (1990: 14)

Diese Bewertung der bis dato zum Aoriststamm gezählten Form eäfjien macht die Aufnahme

des Verbs fjißnv im Rahmen dieser Untersuchung notwendig, denn es existieren daneben

fünf mediopassive Formen des Perfektstamms.

                                                          
72 García Ramón übersetzt den Vers mit ‚er ist ihretwegen betrübt im Herzen abgehärmt ...‘ (1990: 14).
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3.3.3.3. Zum Gebrauch der Tempusstämme

3.3.3.3.1. Verwendung des Aktivs von Präsensstamm, Futur und s-Aorist

Der aktive Präsensstamm ist intransitiv und bedeutet ‚vergehen, schwinden‘. Subjekt ist neben

dem ‚Tag‘ auch noch die ‚Lebenszeit‘. Drei von vier finiten Belegen lauten:

(147) oöizurai? deß oiÖ aiöei?

fjißnousin nußktew te kai? hämata daßkru xeoußshi.

‚Elend gehen für sie [Penelope] stets

die Nächte vorbei und die Tage verbringt sie weinend.‘

(l 182-183, n 337-338, p 38-39)

Eine ähnliche Subjektwahl liegt im Partizip des Präsensstamms vor. Alle Belege beziehen

sich auf den ‚Mond‘. Es handelt sich durchweg um absolute Konstruktionen in der Bedeutung

‚bei abnehmendem Mond‘. Es liegt damit im Präsensstamm durchweg übertragen-konkrete

Verwendung vor.

Die aktiven Formen von Futur und s-Aorist stehen in der transitiven konkreten Bedeutung

‚umbringen, töten‘:

(148) daimoßnie, fjeißsei se teo?n meßnow,

‚Unglückseliger, dein Mut wird dich (noch) umbringen, ...‘ (Z 407)

(149) thqisi tokhqaw me?n fjiqsan jeoiß,

‚Denen die Götter die Kinder getötet haben, ...‘ (u 67)

Die vier Belege haben durchweg belebte Subjekte und Objekte.

3.3.3.3.3. Verwendung des Mediopassivums von Futur, Aorist und Perfektstamm

Die mediopassiven Belege aller belegten Tempusstämme, d.h. Futur, thematischer Aorist,

Wurzelaorist und Perfekt, haben intransitive Bedeutung mit deutlichem Übergang zum

Passivum. Für die Formen von mediopassivem Wurzelaorist und formal teilweise davon nicht

zu trennendem Plusquamperfekt (s.u.) gilt: In den Fällen menschlicher Subjekte liegt die

Bedeutung bei intransitivem ‚sterben‘ bis hin zum passivischen ‚getötet werden‘ vor, während

seltene Belege mit unbelebtem Subjekt wie nußc in l 330 ‚vergehen‘ bedeuten müssen. Alle

anderen mediopassiven Formen haben die Bedeutung ‚sterben‘ bzw. ‚getötet werden‘, auch

die Partizipien des Aorist.
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Interessanterweise ist im Mediopassivum eine Beobachtung zu machen, die an das semantisch

ähnlich strukturierte Verb eöreißpv erinnert. Wie dort ist bei menschlichen Subjekten der

Agens bzw. die Todesursache teilweise mitgedacht (vgl. 3.2.4.3.2.). Gelegentlich aber sind

Agens bzw. Todesursache ausgedrückt. Das soll an folgenden Belegen verdeutlicht werden:

(150) pri?n me?n gaßr moi jumo?w eöni? sthßjessin eövßlpei

oiQon eöme? fjeißsesjai aöp' $Argeow iÖppoboßtoio

auötouq eöni? Troißhi,

‚Zuvor hoffte nämlich mein Herz in der Brust,

daß ich [Achill] allein sterben würde fernab des rossenährenden Argos

hier in Troja, ...‘ (T 328-330)

(151) glaukioßvn d' iöju?w feßretai meßnei, hän tina peßfnhi

aöndrvqn, hQ auöto?w fjißetai prvßtvi eön oÖmißlvi:

‚Mit funkelnden Augen bewegt er [Aineas] sich nach vorne und voller Wut (wobei er

sich fragt), ob er einen der Männer töten werde oder selbst fallen würde vorne im

Kampfe.‘ (U 172-173)

(152) kai? lißhn ouWtoßw ge meßnow jumoßn t' oöleßseie,

xersi?n uÖp' §Argeißvn fjißmenow eön patrißdi gaißhi:

‚Und beinahe wären schon solch' Herz und Verstand dahingegangen

und er  [Hektor] wäre gestorben durch der Argeier Hände in der Heimat.‘

(J 358-935)

Während bei (150) ein Agens nur sehr peripher mitgedacht ist, ist in (151)73 das intransitive

‚sterben‘ schon deutlich als ein ‚getötet werden‘ zu verstehen. In (152) ist die Todesursache

explizit genannt. Der Übergang von intransitiver Verbalbedeutung zu passivischer

Konstruktion und damit veränderter Verbalbedeutung ist ein fließender.

Der Vollständigkeit halber muß auf die Belege des jh-Aorist verwiesen werden, die alle mit

aöpo(-) präverbiert sind. Sie sind ohne Objekte konstruiert. Ob nun aber eine passivische

Bedeutung ‚getötet werden‘ oder aber ein intransitives ‚sterben‘ angesetzt werden muß, läßt

sich für die vier Belege, von denen drei identisch sind, nicht entscheiden. Der Kontext ist

maßgeblich und im folgenden Falle auch eindeutig:

(153) höd' vÖw nhqa joh?n eäbale yoloßenti keraunvqi

Zeu?w uÖyibremeßthw, aöpo? d' eäfjijen eösjloi? eÖtaiqroi

                                                          
73 Eines von zwei Beispielen für thematischen Aorist.
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paßntew oÖmvqw,

‚Und wie er ein schnelles Schiff trifft mit flammendem Blitze,

der hochdonnernde Zeus, (so) wurden die tapferen Kameraden getötet

alle gleichermaßen.‘ (y 330-332)

Problematisch ist eine Unterscheidung von augmentierten Formen des Wurzelaorists und

Plusquamperfektformen. Formal kann kein Unterschied getroffen werden. Lediglich

koordinierte Verbalformen und der Gebrauch von Partikeln wie hädh können nach García

Ramón (1990: 13) Hinweise auf die Zuordnung geben. Als mediopassive Perfektbelege

interpretiert García Ramón die folgenden:

(154) oÄw pou thql' §Ijaßkhw hü eäfjitai hü aölaßlhtai,

‚... [Odysseus], der irgendwo fern von Ithaka gestorben ist oder (noch) herumirrt, ...‘

(u 340)

(155) tviq d' hädh dußo me?n geneai? meroßpvn aönjrvßpvn

eöfjißaj',

‚Ihm [Nestor] waren schon zwei Generationen sterblicher Menschen

(weg)gestorben, ...‘ (A 250-251)

(156) nuqn d' hädh aöpeßfjito lugrvqi oöleßjrvi.

‚Jetzt aber ist er [Odysseus] schon gestorben durch schreckliches Verderben .‘

(o 268)

(157) ouö gaßr pv nhvqn eöceßfjito oiQnow eörujroßw,

aöll' eöneßhn:

‚Denn noch war der rote Wein auf den Schiffen nicht aus,

sondern es war (genug) da.‘ (i 163-164)

(158) aöll' oÄte dh? nho?w eöceßfjito häia paßnta,

kai? dh? aägrhn eöfeßpeskon aölhteußontew aönaßgkhi,

‚Aber als alle Schiffsvorräte aus waren,

durchstreiften sie den Acker und irrten aus der Not heraus herum, ...‘ (m 329-330)

Dennoch bleibt das Ergebnis, das die verbleibenden vier Belege (S 100, d 363, j 581, o

358) der insgesamt 8 in Frage stehenden Formen dem Wurzelaorist zuordnet,

unbefriedigend.74 Vor allem die Tatsache, daß die Verteilung der Bedeutungen ‚sterben‘ bei

                                                          
74 Gerade in (158) ist auch gut ein Aorist denkbar, da die Abgeschlossenheit des ersten Verbalvorgangs direkt
zum Einsetzen des zweiten Verbalvorgangs führt, unabhängig vom Fortbestehen des aus dem ersten
Verbalvorgang resultierenden Zustands.
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belebten und ‚dahinschwinden‘ bei unbelebten Subjekten sich quer durch die Belege von

Wurzelaorist und Perfektstammbelegen zieht, deutet darauf hin, daß synchron kein

semantischer Unterschied zwischen den Formen bestanden hat. Das zeigt sich auch im Verlust

des Partizip Perfekts, das zur Gänze durch das aoristische Partizip ersetzt worden ist.

3.3.3.4. Auswertung

Die vergleichende Betrachtung des mutmaßlich einzigen aktiven Perfektbelegs bei Homer

(146) und des aufgrund des primären Endungssatzes einzigen eindeutig mediopassiven

Perfektbelegs (154) auf dem Hintergrund der fjißnv-Belege der anderen Tempusstämme

fördert die Sonderstellung des aktiven Belegs (146) zu Tage: Der übertragen-abstrakte

Gebrauch läßt sich durch keinen anderen Beleg stützen. Am nächsten kommen dem noch die

Belege des aktiven Präsens, wie z.B.:

(159) kaßmmore, mhß moi eät' eönjaßd' oödußreo, mhdeß toi aiöv?n

fjineßtv:

‚Unglücklicher, daß du mir jetzt nicht mehr jammerst und die Lebenszeit dir

nicht dahinschwinde!‘ (e 160-161)

Doch stimmen hier eher die Kontexte des ‚Sterbens‘ überein als die Inhalte. Die

Konstruktionen unterscheiden sich grundlegend, so daß (146) mit belebtem Subjekt und

übertragen-abstrakter Bedeutung einzigartig bleibt. Für das aktive Perfekt eine semantische

Altertümlichkeit anzunehmen wird durch den mykenischen Beleg nicht gestützt, da dieser

eindeutig konkrete Bedeutung aufweist. Letztlich aber ist die Beleglage für eine adäquate

Beurteilung zu schlecht. Sofern überhaupt eine Analyse möglich ist, muß in diesem Fall der

aktive Perfektstamm als in intransitiver übertragen-abstrakter Bedeutung neben das aktive

intransitive Präsens gestellt werden, wohingegen die mediopassiven Perfektstammbelege in

intransitiver konkreter und übertragen-konkreter Bedeutung nicht mehr von den

mediopassiven Aoristbelegen zu trennen sind, die sich in Opposition zu den transitiven

Aoristbelegen konkreter Bedeutung befinden.

Im Rahmen dieser Untersuchung liefert das Verb fjißnv kaum Hinweise, nicht zuletzt wegen

der schmalen Beleglage des Perfektstamms.



119

akt. med.pass.

Präs. intr.
Bed.: übertragen-konkret

-

Fut. tr.
Bed.: konkret

intr.                   pass.
Bed.: konkret,

übertragen-konkret

s-Aor. tr.
Bed.: konkret

-

Wz.-Aor. - intr.                   pass.
Bed.: konkret,

übertragen-konkret

jh-Aor. - intr.                   pass.
Bed.: konkret,

übertragen-konkret

Perf. intr.
Bed.: übertragen-abstrakt

intr.                   pass.
Bed.: konkret,

übertragen-konkret

Abb. 25

3.3.4. Abschließende Überlegungen

Die hier unter 3.3. zusammengefaßten Verben eögeißrv, teußxv und fjißnv bilden eine

inhomogene Gruppe: Der Perfektstamm von fjißnv ist synchron schon nicht mehr lebendig.

Seine Formen sind vom Aorist absorbiert worden. Eine einzige aktive Perfektstammform

neben meist nicht mehr vom Aorist zu unterschiedenden mediopassiven Formen steht in ihrer

übertragen-abstrakten Bedeutung ohne Anschluß in den anderen Tempusstämmen da. teußxv

hat eine durch die mykenischen Belege noch nachvollziehbare Entwicklung durchgemacht:

Im Mykenischen wird die passivische Verwendung noch durch den morphologisch aktiven

Perfektstamm zum Ausdruck gebracht, während im homerischen Griechisch schon der

Gebrauch der mediopassiven Form zum Ausdruck passivischen Inhalts dient. Nur ein

singuläres aktives Perfektpartizip bei Homer zeugt noch vom mykenischen Sprachzustand.

Für eögeißrv bleibt die Opposition von Aktiv und Mediopassiv im Perfektstamm

undurchsichtig. Es ist der einzige Fall, wo eine metrische Begründung der mediopassiven

Formen (vgl. 1.1.) eine Rolle spielen könnte, doch ist auch analogischer Einfluß nicht
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auszuschließen, wie es für (132) naheliegt. Die ungünstige Beleglage entzieht weiteren

Überlegungen jegliche Grundlage.

4. Zusammenfassung

Die communis opinio geht davon aus, daß a) eine semantische Nähe der Kategorien ‚Perfekt‘

und ‚Medium‘ im gesteigerten Subjektsbezug besteht und b) die mediopassiven Endungen

(und damit die Diathesenopposition aktiv versus mediopassiv) erst sekundär in den

Perfektstamm eingedrungen sind. Auf dieser Grundlage ist die Frage legitim, ob und

gegebenenfalls welcher semantische Unterschied zwischen aktiven und mediopassiven

Perfektstammformen besteht (vgl. 1.1.). In den vorangehenden Kapiteln (vgl. 3.1. – 3.3.) ist

diese Fragestellung anhand ausgewählter Formen überprüft worden. Eine gründliche

Untersuchung der Belege war, insbesondere durch die nicht zu umgehende Miteinbeziehung

der anderen Tempusstämme, nur bei einer begrenzten Auswahl möglich. Abgesehen von drei

Verben (eögeißrv, teußxv, fjißnv), die sich nicht einordnen ließen (vgl. 3.3.), zeichnete sich

eine Aufteilung in zwei Gruppen ab: Verben, bei denen sich eine Aktiv-Medium-Opposition

hinter aktiven versus mediopassiven Verbalformen verbirgt (vgl. 3.1.), und Verben, bei denen

aktive und mediopassive Verbalformen eine Aktiv-Passiv-Opposition bezeichnen (vgl. 3.2.).

Ausschlaggebend für die Einteilung der Verben in die Untergruppen Aktiv-Medium-

Opposition (3.1.) und Aktiv-Passiv-Opposition (3.2.) scheint vor allem das Kriterium der

Transitivität zu sein: Je größer das Maß an Transitivität ist, das das einzelne Verb durch seine

Grundbedeutung mitbringt und in der Bedeutung des aktiven Perfektstamms noch bewahrt,

um so weiter tendiert der mediopassive Perfektstamm hin zur passivischen Konstruktion. So

bilden Verben wie bibrvßskv und eädv in der Perfektstammbedeutung ‚gegessen haben und

nun satt sein‘ im mediopassiven Perfektstamm eine passivische Konstruktion, während

sinnverwandte Verben wie koreßnnumi in der Perfektstammbedeutung ‚sich gesättigt haben

und nun satt sein‘ ein mediales mediopassives Perfektstammpendant aufweisen. Daß aber die

Transitivität nicht absolut meßbar ist, haben bereits Hopper / Thompson (1980: 252ff.) durch

die Erarbeitung mehrerer Parameter (participants, kinesis, aspect, punctuality, volitionality,
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affirmation, mode, agency, affectedness of the object, individuation of the object) gezeigt.

Diese Beobachtung schließt die Tatsache ein, daß sich das Verhältnis des Perfektstamms zu

den anderen Tempusstämmen in der Gruppe der Aktiv-Passiv-Opposition (vgl. 3.2.)

strukturell von der Gruppe mit Aktiv-Medium-Opposition (vgl. 3.1.) unterscheidet: Die

Verben der Aktiv-Passiv-Opposition zeigen bei einem höheren Grad an Transitivität im Aktiv

transitive Bedeutung, der im Mediopassivum der außerperfektischen Tempusstämme ebenso

medial-reflexive Bedeutung wie passivische Bedeutung gegenübersteht. Im mediopassiven

Perfektstamm aber liegt das Verb stets in passivischer Verwendung vor (vgl. vor allem 3.2.1.

baßllv). Die Verben der Aktiv-Medium-Opposition mit einem niedrigeren Grad an

Transitivität zeigt tendentiell ein anderes Bild, denn einem transitiv gebrauchten Aktiv der

außerperfektischen Tempusstämme steht im Mediopassivum intransitive Verwendung

gegenüber, die auch für den aktiven und den mediopassiven Perfektstamm nachgewiesen

werden kann. Das intransitive Bedeutungsspektrum, das den gesamten Perfektstamm mit

aktivem und mediopassivem Endungssatz umfaßt und somit breiter gefächert ist, bietet die

Möglichkeit, semantisch weiter zu differenzieren, als dies die anderen Tempusstämme

zulassen (vgl. eäoika, koreßnnumi, oärnumi).

Die Tatsache, daß sich die Perfektbildungen von baßllv (vgl. 3.2.1.2.3. und 3.2.1.2.6.) in der

Verwendung eher dem Aorist annähern (vgl. 3.2.1.6.), während die Formen des

Perfektstamms von meßlv (vgl. 3.1.3.3.3.) präsentisch gebraucht werden, scheint noch mit

weiteren Parametern zu tun zu haben: so etwa [+ dyn.] und [+ control]. Je größer das Maß ist,

in dem diese beiden Parameter in der Verbalbedeutung enthalten und in der

Perfektstammbedeutung bewahrt sind, um so größer ist die semantische Tendenz zum Aorist,

während ein geringes Maß an Aktionalität eine Affinität zum Präsensgebrauch zeigt.75 Dieses

Beispiel soll vor Augen führen, daß jede Form des Perfektstamms sich aus der Addition von

Wurzelbedeutung, Perfektstammbedeutung und Diathesenbedeutung zusammensetzt. Auch

wenn sich die Gesamtbedeutung quasi addiert, läßt sich aber eine solche semantische

Addition nicht errechnen (vgl. Bakker 1994). Jedes Verb muß gesondert untersucht werden.

Diese Einzelbetrachtung hat bei den untersuchten Formen zu der Beobachtung geführt, daß

sich die Verben – teilweise auch unabhängig von ihrer Einordnung in 3.1., 3.2 und 3.3. –

weiter zusammenfassen lassen. Folgende Themenkreise haben sich herauskristallisiert:

                                                          
75 Sicking / Stork treffen mit dieselbe Aussage (1996: 168), (1996: 183).
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A. Erhöhtes Maß an Subjektsbetroffenheit:

eäoika, meßlv, oärnumi, tießv, feußgv

Unter 3.1.1., 3.1.3., 3.1.4., 3.1.5., 3.1.6. konnte gezeigt werden, daß die mediopassiven

Perfektstammformen gegenüber dem Aktiv ein höheres Maß an Subjektsbezug aufweisen.

Dies wird bei beinahe jedem Verb auf unterschiedliche Weise deutlich:

• Für eäoika beschränken sich die mediopassiven Formen auf den Gebrauch, bei dem

Identität von Subjekt und Dativobjekt vorliegt. Die Verwendung von eäoika beim

Vergleich begegnet hingegen nur in der aktiven Konstruktion, wo ein loses, nur auf

jeweils ein tertium comparationis bezogenes Verhältnis von Subjekt und Dativobjekt

zugrunde liegt.

• Bei meßlv stehen im mediopassiven Perfektstamm belebte bzw. auf  besondere Weise

individuierte Subjekte, während bei den beiden aktiven Konstruktionstypen der

Gegenstand der Sorge unbelebt ist und nicht näher spezifiziert wird. Der Subjektsbezug

der mediopassiven Perfektstammformen ist im Vergleich zur aktiven Konstruktion stärker

ausgeprägt. Auch hier spielt in der medialen Verwendung der Dativus (in)commodi eine

besondere Rolle.

• Ein Subjekt, das bei den mediopassiven meßlv-Belegen zu finden ist, ist im Perfektstamm

auch mit mediopassivem oärnumi belegt: jumoßw. Auch hier liegt durch ein – im Vergleich

zu den Subjekten der anderen Tempusstämme – besonderes Subjekt ein besonderes

ausgeprägter Subjektsbezug vor.

• Das schlecht belegte tießv weist eventuell durch das mit dem mediopassiven Perfekt

belegte fißlon (hQtor) einen engeren Bezug zum Subjekt auf, als es der aktiven

Verwendung möglich ist.

• Ein besonderer Fall zusätzlichen Subjektsbezugs liegt mit feußgv vor: hier sind alle

mediopassiven Perfektstammbelege negiert. Die Negation bewirkt in diesem Fall ein für

das Subjekt tödliches Ergebnis und läßt sich somit als gesteigertes Maß an

Subjektsbetroffenheit begreifen.

Die hier aufgeführten Verben sind uneinheitlich. Semantisch stehen sich nur meßlv und tießv

nahe, vielleicht kann auch oärnumi mit Subjekt jumoßw dazugerechnet werden. Eine solche

Untergruppe ließe sich mit den Kriterien ‚control‘ und ‚change‘ – wie sie von Sicking / Stork

(1996) vorgeschlagen worden sind – fassen. Die Perfekta zeigen [- control] und inbesondere

für meßlv und tießv gilt, daß es sich um nicht transformative Verben handelt, so daß mit der

Perfektbedeutung ‚erreichter Zustand‘ keine Klärung erreicht ist. Viel eher liegt hier ein
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Intensivperfekt vor, das durch den mediopassiven Endungssatz ebenso wie durch den Dativus

(in)commodi ein zusätzliches Maß an Subjektsbezug erfährt. Es handelt sich bei der

Mediopassivendung um eine Art verbalen Komparativ.

Die anderen Verben (eäoika, feußgv) allerdings setzen sich deutlich ab: Die mediopassiven

Perfektstammbelege von eäoika sind zwar auch an den Dativ gekoppelt, allerdings

unterliegen sie einem hohen Maß an Kontrolle, denn die Gottheit wählt sich ihre

Erscheinungsform selbst aus. Für feußgv ergibt sich für den Aktivbereich hin zum

Mediopassivum eine Abnahme an Kontrolle: Während eine kontrollierte und somit gelungene

Flucht in die Sicherheit führt, ist der durch das verneinte mediopassive Perfekt ausgedrückte

Zustand der Aussichtslosigkeit unkontrolliert.

Der Parameter der Kontrolliertheit der Verbalhandlung eignet sich also nicht als Oberbegriff

und bleibt unbefriedigend. Die individuelle Verbalbedeutung führt in Kombination mit

anderen Faktoren (z.B. der Wahl der Diathese, der Aktanten etc.) zu einer unvorhersagbaren

Gesamtbedeutung.

B. Besondere Affinität von Dativ und mediopassiver Verbalform:

eäoika, meßlv, oärnumi, teußxv

Diese behandelten Verben zeichnen sich durch die gemeinsame Konstruktion mit Dativ aus,

auf die schon Bechert (vgl. 2.3.1.2., Bechert (1964)) im Kontext des Mediums aufmerksam

gemacht hat. Eine Erklärung gelingt hier ebenso wenig wie damals. Das Thema bedarf

eingehender Betrachtung an anderer Stelle.

C. Tendenz des mediopassiven Perfektstamms zu übertragener Verwendung:

koreßnnumi, bibrvßskv, eädv, baßllv

Eine interessante Beobachtung ist die Tatsache, daß der mediopassive Endungssatz offenbar

in der Lage ist, die Bedeutung in den übertragenen Bereich zu verschieben:

• Bei koreßnnumi liegt die Perfektstammbedeutung ‚satt sein‘ in der übertragen-abstrakten

Bedeutung ‚etw. satt haben‘ nur (wenn auch nicht ausschließlich) bei den mediopassiven

Formen vor. Diese übertragene Verwendung zeigt sich auch im Mediopassivum der

übrigen Tempusstämme.

• Die diesem semantisch nahe stehenden Verben bibrvßskv und eädv zeigen dasselbe

Phänomen: Der mediopassive bibrvßskv-Beleg im Perfektfutur zeigt mit der Bedeutung

‚(Güter) aufzehren‘ deutlich übertragen-konkrete Verwendung, und auch der singuläre
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eädv-Beleg im Perfekt deutet in diese Richtung. Zwar ist die Beleglage schlecht, doch

bestätigen sich die beiden Verben gegenseitig und werden zusätzlich durch das im selben

semantischen Bereich befindliche koreßnnumi gestärkt.

• Für baßllv läßt sich aufgrund der guten Beleglage die Tendenz der mediopassiven

Perfektstammformen zur übertragenen Verwendung deutlich zeigen: Der aktive

Perfektstamm liegt lediglich in der konkreten Bedeutung ‚treffen‘ in kriegerischem Sinne

vor. Im Mediopassivum ist zwar die Passivierung dieser Verwendung sehr häufig, doch

gibt es daneben auch Belege mit übertragen-konkretem Gebrauch von baßllv in der

Bedeutung ‚werfen‘, sowie mit übertragen-abstraktem Gebrauch von baßllv in der

Bedeutung ‚treffen‘. Diese letztgenannte Verwendung ist nur im mediopassiven

Perfektstamm belegt.

D. Mediopassiver Perfektstamm als Sammelbecken für Bedeutungen:76

baßllv, teußxv

• Die gute Beleglage von baßllv bietet die Möglichkeit zu weiterer Differenzierung:

während sich im Mediopassivum der anderen Tempusstämme jeweils nur eine von zwei

baßllv-Bedeutungen bzw. beide Bedeutungen in je nur einer Verwendung zeigen, belegt

das Mediopassivum des Perfektstamms ein erweitertes Bedeutungsspektrum, wie es sich

in diesem Umfang nur noch im aktiven Präsensstamm findet. Es liegt im mediopassiven

Perfekt das Passiv von baßllv ‚werfen‘ in übertragen-konkreter Bedeutung (vgl. (71))

ebenso vor wie von baßllv ‚treffen‘ konkret-kriegerischer (vgl. (69)) und übertragen-

abstrakter (vgl. (70)) Passivgebrauch.

• Für teußxv ergibt sich im Mediopassivum dasselbe: In den außerperfektischen

Tempusstämmen ist entweder mediale oder passivische Bedeutung in je nur einer Facette

belegt. Dagegen liegt im Perfektstamm zweierlei passivische Semantik vor: konkreter

Gebrauch (vgl. (137)) ist ebenso belegt wie die verblaßte Bedeutung ‚sein, werden‘ (vgl.

(138)).

Interessanterweise liegen beide Verbalstämme im mediopassiven Perfektstamm in zwei

unterschiedlichen morphologischen Formen vor: An die Bildungen beblh- / bebolh- ist

hierbei ein semantischer Unterschied gekoppelt, der bei teteux- / tetuk- nicht zu ermitteln

                                                          
76 Die beiden angeführten Verben sind überdurchschnittlich gut belegt und erlauben so eine Aussage, die auf die
anderen Verben (nur) aufgrund der Beleglage nicht ausgeweitet werden kann.
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ist.77 Diese Stammunterscheidung ist den anderen Tempusstämmen und Diathesen in beiden

Fällen fremd.

Erinnert sei hier daran, daß bei feußgv im Perfektstamm ebenfalls Doppelformen vorliegen.

Diese sind wie bei baßllv an eine semantische Differenzierung gekoppelt.

E. Vergleichsweise weniger transitive Konstruktion des aktiven Perfektstamms:

baßllv, leißpv

• Die Konstruktionen von baßllv ‚treffen‘ in aktivem Aorist- und Perfektstamm

unterscheiden sich durch die Nähe des belebten Objekts zum Verb (vgl. auch 3.2.1.2.3.

und 3.2.1.6.): Der Aorist hat das belebte Objekt der kriegerischen Handlung oder

Jagdtätigkeit in unmittelbarer Nähe, die Formen des Perfektstamms hingegen stehen mit

einem Substantiv, das die Einschußstelle bezeichnet. Der Gegner ist hierbei in

umliegenden Versen (im Akkusativ) genannt oder ergibt sich aus dem Kontext. Die

Konstruktionen im Vergleich belegen für den Perfektstamm ein geringeres Maß an

Aktionalität oder auch Transitivität.

• Im aktiven Perfektstamm von leißpv ist eine für dieses Verb einmalige Konstruktion

anzutreffen, die zu unterschiedlichen Überlegungen Anlaß gegeben hat (vgl. Meiser:

1993): in zwei von vier Belegen liegen Ellipsen vor. Die inhaltlichen Objekte ergeben sich

aus dem unmittelbaren Kontext. Somit ist die Verwendung des Verbs hier weniger

transitiv.

Diese Beobachtung mag sich an die Funktion des Perfektstamms anschließen, die unter dem

Begriff ‚Subjektsresultativität‘ gefaßt wird. Eine besondere Fokussierung des Subjekts ist in

diesen Fällen nicht von der Hand zu weisen.

Dieser Befund bekräftigt insgesamt die communis opinio, die von einer Nähe von ‚Perfekt‘

und ‚Medium‘ ausgeht. Die in 1.1. aufgeworfene und in 1.3. näher ausgeführte Frage nach der

Inhaltsseite von aktivem und mediopassivem Endungssatz im Perfektstamm, läßt sich

folgendermaßen beantworten: Der Perfektstamm, der an sich schon den Subjektsbezug

hervorhebt, erfährt durch den mediopassiven Endungssatz eine zusätzliche Steigerung des

Subjektbezugs. Diese kann sich je nach Verb unterschiedlich äußern (vgl. A, E). Die

Einschätzung des mediopassiven Perfektstamms als sekundär und somit relativ jung, spiegelt

                                                          
77 Vielmehr scheinen hier rein lautliche Kriterien ausschlaggebend zu sein. Vor Konsonant ist der Lautkörper
tetuk- bzw. tetug- belegt, während der Lautkörper teteux- vor vokalisch anlautendem Endungssatz zu finden
ist. Die Motivation hierfür bleibt allerdings unklar.
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sich in einem vergleichsweise großen Bedeutungsspektrum, das wohl durch die Produktivität

dieser Bildeweise verursacht ist (vgl. D). Die communis opinio wird somit gestützt, muß aber

um ein paar zusätzlich Aspekte, die sich nicht so leicht fassen lassen, erweitert werden: Die

Untersuchung der Belege zeigt, daß ein höheres Maß an Abstraktion durch Formen des

mediopassiven Perfektstamms ausdrücken werden kann (vgl. C). Diese Tendenz zu

übertragen-abstrakter Bedeutung läßt sich nicht aus der communis opinio ableiten. Unklar

bleibt ein weiteres Phänomen, das teilweise mit der übertragenen Ausdrucksweise in

Zusammenhang steht: die Affinität von Dativ und mediopassiver Verbalform (vgl. B). Hier

besteht weiterhin Klärungsbedarf.

Die Frage nach Subjektsresultativität bzw. Objektsresultativität der Bildungen des

Perfektstamms hat im Laufe der Untersuchung immer größere Bedeutung gewonnen. Das

klare Postulat von Wackernagel (1904), das für die Perfektbildungen bei Homer

Subjektsresultativität fordert, kann nicht in dieser Form aufrecht erhalten werden. Vielmehr

müssen Kriterien gesucht werden, die Aufschluß über die Situation verschaffen, bspw. das

Hierarchienmodell von Dik (1989), das das Bild etwas weiter zu differenzieren in der Lage

ist: Es scheint die Subjektsresultativität / Objektsresultativität mit dem Belebtheitsgrad (vgl.

Abb. 14) des Subjekts / Objekts in Zusammenhang zu stehen. Auch hier wären weitere

Untersuchungen aufschlußreich.

Ob sich diese Ergebnisse erhärten lassen, bleibt an den übrigen Perfektstammbelegen (vgl.

1.2.) zu prüfen.
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